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Die Expedition iſt an den Wochentagen Vormittags von 7—-12 Uhr und Nachmittags

Mit Genehmigung des Herrn Miniſters des
Innern wird ſeitens des EvangeliſchKirch-
lichen Hülfsvereins zu Berlin in den Mo
naten September, October und in der erſten
Hälfte des Monats November d. J, in ſämmt-
üchen evangeliſchen Haushaltungen der Provinz
Sachſen eine Hauscollecte abgehalten werden.

Die Polizei-Behörden des Kreiſes weiſe ich an,
en zu veranſtaltenden Sammlungen keine Hinder-

niſſe zu bereiten.
Die Collectanten werden von den Vereinsvor-

ſtänden mit polizeilich beglaubigten Legitimationen
und paginirten Sammelliſten verſehen werden.

Merſeburg, den 14. Juli 1836.
Der Königliche Landrath. Weidlich.
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Merſeburg, den 17. Juli 1896.
Unſere Marine.

Bei dem vor wenigen Tagen vollzogenen Stapel-
lauf des deutſchen Panzerſchiffes Kaiſer Friedrich III,
hat unſer Kaiſer der Hoffnung beredte Worte ge
liehen, daß die deutſche Marine bald über noch
wehrere Schiffe derſelben Gattung verfügen könne.
Dieſer kaiſerliche Wunſch hat ein lautes Echo
gefunden bei allen Vaterlandsfreunden, denen es
längſt kein Geheimniß mehr iſt, daß unſere Flotte
der gebietenden Machtſtellung Deutſchlands keines-
wegs entſpricht und in ihrer gegenwärtigen Zu-
ſammenſetzung nur zu leicht die thatkräftige Wahr
nehmung deutſcher Jntereſſen hindern kann.

Jn der That hat es für das deutſche Selbſtgefühl
etwas Beſchämendes, wenn man zugeſtehen muß,
daß der deutſche Nationalſtaat, obwohl ſeine
Handelsflotte in Europa bereits die zweite
Stelle einnimmt, mit ſeiner Kriegsflotte erſt
an ſiebenter Stelle ſteht. Vor dieſer rangiren
England mit 461, Frankreich mit 259, Rußland
mit 173, Spanien mit 110, Jtalien mit 109 und
Holland mit 108 Schiffen. Dann erſt folgt Deutſch
land mit 96 Kriegsſchiffen, es ſteht alſo ſelbſt dem
kleinen und politiſch völlig bedeutungsloſen nord-
weſtlichen Rachbar um 12 Schiffe nach. An
ſogenannten Schlachtſchiffen iſt Deutſchland
freilich ſtärker wie Spanien und Holland. Es
gebietet über 14 gepanzerte Schlachtſchiffe, während
Spanien nur über 5, Holland nur über 2 verfügt.
Aber es ſteht weit hinter England zurück mit 49,
ferner hinter Frankreich mit 36, hinter Jtalien mit
20 und hinter Rußland mit 18 Schiffen. Jm
anzen verfügt Deutſchland gegenwärtig über 36c ſie e v Fragen bei dieſem Anlaſſe aus denn die Unter-gepanzerte Fahrzeuge, während die engliſche Marine

95, die franzöſiſche 64, die ruſſiſche 52, die
holländiſche 31, die italieniſche 22, die ſpaniſche 20,
zählen.

Die Kriegsflotten Frankreichs und Rußlands
zuſammen weiſen 116 (64 und 52) Panzerfahr-
zeuge auf, die des Dreibundes nur 71, nämlich
36 deutſche, 22 italieniſche und 13 öſterreichiſche.
Den 27 Panzerkreuzern Englands ſtehen 13 Frank-
reichs und 10 Rußlands gegenüber Deutſchland
beſitzt nur einen, Oeſterreich und Jtalien keinen.
Sogenannte Stationsſchiffe Kreuzer und
Kanonnenbote), die hauptſächlich für den Schutz der
Handelsflotte veſtimmt ſind, beſitzt England nicht

bankerotte Portugal noch 29,
Deutſchland ganze 23.
ein Stationsſchiff ſchon auf 6 Handelsſchiffe, in
Spanien und Frankreich auf 9, in Oeſterreich auf 12
und in Deutſchland erſt auf 75.

Daraus kann jedermann leicht ermeſſen,
mit dem Schutze unſerer bedeutungsvollen Handels-

Oeſterreich 26 und
Jn Holland kommt

wie es

flotte ſteht, wenn Deutſchland blos mit Frankreich
in einen Krieg kommen ſollte. Von allen Sach-
kundigen wird denn auch immer lauter eine bedeu-
tende Verſtärkung unſerer Flotte, insbeſondere
unſerer Schlachtflotte, gefordert. Jn einem ſehr
leſenswerthen Aufſotze des Capitänleutnants Weber
über „Panzerſchiffe im Gefecht“ wird trefflich aus
geführt, daß die Ausübung der Seeherrſchaft von
dem Beſitze und der thatkräftigen Verwendung von
Panzerſchiffen abhängig iſt. Auch im Seekrieg gelte
das Wort, daß die beſte Vertheidigung der Angriff
iſt. Das Wort „Küſtenvertheidigung“ ſei
ein hohles Schlagwort. Nur in offenen Seeſchlachten
vertheidige man die Küſten wirkſam, ſonſt ſeien ſie
jeder Brandſchatzung preisgegeben. Weber hält den
Bau von mehreren erſtklaſſigen Panzerſchiffen für
unabweisbar, in zweiter Linie die Vermehrung der
Panzerkreuzer, Torpedoboote und Statioßsſchiffe.
Auf die übrigen Typen könne man verzichten.
Seine Ausführungen verdienen wohl allſeitige
Beachtung.

Politiſche Nachrichten gus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. (Vom Kaiſerhofe.) Wie
aus Kaſſel geſchrieben wird, ſandte der Kaiſer
von der Nordlandsreiſe dem Prinzen Adalbert
telegraphiſchen Glückwunſch zum Geburtstag.
Das Geſchenk des Kaiſers beſtand in einer Auf-
nahme der „Hohenzollern“ in einem norwegiſchen
Fjord, das der Kaiſerin in einem Fahrrad. Am
2. Auguſt ſollen einer Blättermeldung zufolge der
Kaiſer ſowie die Könige von Sachſen und
Griechenland auf Wilhelmshöhe bei Kaſſel zu
erwarten ſein. An den Kaiſermanövern in
Schleſien wird der Kronprinz von Schweden
theilnehmen,

Der Empfang des Reichskanzlers Fürſten
Hohenlohe in Jſchl durch den Kaiſer von
Oeſterreich hatte keinen beſtimmten politiſchen
Zweck, ſondern bedeutet blos die übliche Aufwartung,
nachdem Fürſt Hohenlohe in der Nähe des Kaiſer-
lichen Hoflagers weilt. Dies ſchließt jedoch keines
wegs eine Beſprechung der ſchwebenden auswärtigen

redung des Kaiſers mit Fürſt Hohenlohe hatte eine
Dauer von dreiviertel Stunden.

Der officiöſe „Hamb. Correſp.“ meldet, die
deutſche Reichsregierung habe die franzöſiſche
Einladung zur Betheiligung an der Pariſer
Weltausſtellung vorwiegend auf Grund poli-
tiſcher Erwägungen und mit Rückſicht auf das
befriedigende Verhältniß zu Frankreich angenommen.
Die Ablehnung würde in Paris als eine abſichtliche
Zurückſetzung aufgefaßt worden ſein. Die „Hamb.
Nachr.“ dagegen betonen, das politiſche Moment
könne umſo weniger entſcheidend ſein, als eine
Aenderung der jetzigen Beziehungen zu Frankreich
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bis zum Jahre 1900 keineswegs ausgeſchloſſen ſei.
Es ſei von Uebel, ſich unter dem Geſichtspunkt der
engagirten nationalen Ehre für die Beſchickung der
Ausſtellung enthuſiasmiren zu laſſen.

Bei einer Opation, die der Kreankenunter-
ſtützungsverein Deggendorf ſeinem Protector Grafen
Preyſing in Mauth darbrachte, hielt Graf
Preyſing eine längere Anſprache, in der er u, a.
ſagte; Angeſichts Jhrer Fahne, die zugleich eine
deutſche iſt, wollen wir auf's Neue bekräftigen, daß
wir treue Bayern ſind, aber auch feſt zu Deutſch
land halten wollen. Graf Preyfſing wollte da
durch anſcheinend ſeine Aeußerungen in München
über die Rede des Prinzen Ludwig ausgleichen.

Der „Köln. Ztg.“ zufolge ſind die von den
vereinigten Gläubigern Griechenlands
gemachten Vorſchläge in Athen vorgelegt worvden,
wobei ſie die Unterſtützung der deutſchen,
franzöſiſchen und engliſchen Regierung fanden,
die in kräftiger Weiſe für das Jntereſſe der Gläusiger
eingetreten. Jnsbeſondere iſt es die deutſche Re
gierung geweſen, die auf das Nachdrücklichſte auf
die Bewilligung der Vorſchläge hinarbeitete. Eine
amtliche Antwort der griechiſchen Re-
gierung iſt bisher nicht erfolgt. Vorläufig
äußerten ſich die Miniſter dahin, daß einzelne Vor
ſchläge vom griechiſchen Standpunkte aus Bedenken
erregten. Man glaubt, Griechenland verſuche weiter
abzuhandeln.

Die in der „Frauenbewegung“ ſtehenden
Damen entwickeln ſich mit Rieſenſchritten zu regel-
rechten Vorkämpferinnen der Social-
revolution. So ſchreibt neuerdings ein „Fräulein
Doctor“, die akademiſch und juriſtiſch gebildete
Käthe Schirmacher in einem ſocialiſtiſchen Blatte:
„Wir werden uns den Frauen des arbeitenden
Standes nähern. Nicht um der ſoocialiſtiſchen
Partei anzugehören, wohl aber aus geſellſchaftlichem
Gerechtigkeitsgefühl, wohl aber, weil wir den freien
Wettbewerb aller Klaſſen und beider Geſchlechter,
den Wettbewerb ohne hindernde Schranken, den
Kampf ums Daſein unter gerechten Bedingungen
wollen. Es wird die Aufgabe der akademiſch ge-
ſchulten Frauen von weitem Blick ſein, als Send
boten der bürgerlichen Frauenbewegung zum vierten
Stande hinüberzugehen und dort ſelbſt als arbeitende
Frauen zum ſocialen Frieden zu wirken.“ Bei
dieſer Gedankenverwirrung kann man ſich auf
ſeltſame Leiſtungen der emancipirten Frauenwelt
gefaßt machen. Aber ebenſo ſicher iſt, daß die
„Frauenbewegung“ und alle „akademiſche Frauen
ſchulung“ ſofort aus dem Jntereſſenkreiſe der
wahren Vaterlandsfreunde ausſcheidet, wenn Per-
ſönlichkeiten wie das genannte Fräulein Doctor mit
ihren Jdeen nicht mehr vereinzelt bleiben,

Belgien. Das Ergebniß der belgiſchen
Wahlen, wenn es auch ziffermäßig nur geringe
Aenderungen des bisherigen Parteiverhältniſſes zu
Tage gefördert hat, iſt dennoch ein zu ernſten
Bedenken Anlaß gebendes, um deswillen weil
es den engen urſächlichen Zuſammenhang welcher
zwiſchen der Aenderung des dortigen Wahlrechts
und dem Anſchwellen der ſocialiſtiſchen Bewegung
beſteht, darthut. Jn dem kurzen Zeitraume von nicht
voll zwei Jahren, welcher zwiſchen den letzten allge
meinen und den jetzigen Ergänzungswahlen liegt,
iſt weder auf rein politiſchem noch auf dem ſocialen
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oder wirthſchaftlichen Gebiete etwas geſchehen was
zur Erklärung des auch die bürgerlichen Parteien
und namentlich die Klerikalen überraſchenden
mächtigen Anwachſens der ſocialiſtiſchen
Stimmen ausreichte. Dieſe Erklärung wird viel
mehr in erſter Linie darin zu ſuchen ſein, daß den
großen Maſſen bei den Wahlen des Jahres 1894
erſt zum Bewußtſein gelangt iſt, wie groß die
politiſche Macht iſt, welche ihnen das neueingeführte
Wahlrecht verleiht, und daß mit dieſem Bewußtſein
zugleich das Verlangen gekommen iſt, dieſe Macht
zur Alleinherrſchaft des Proletariats auszunützen.
Das iſt der geiſtige Boden, auf dem der „klaſſen
bewußte Socialismus wuchert.

Frankreich. Vier Aerzte ſind beauftragt,
über den Geiſteszuſtand des Attentäters
Fran gçois ihr Gutachten abzugeben. Unter
den Socialiſten von Carmaux herrſcht große
Aufregung aus Anlaß der Verhaftung des
dortigen Bürgermeiſters Calvignaoc,
der während des Ausſtandes der Glasbrenner eine
große Rolle ſpielte. Der dortige ſocialiſtiſche Stadt
rath beſchloß nämlich, das Nationalfeſt nicht
zu feiern. Der Republikanercluh veranſtaltete
darauf eine Sonderfeier in ſeinen eigenen Club-
räumen. Bürgermeiſter Calvignac erſchien mit
ſeiner Schärpe gegürtet an der Spitze einiger Stadt-
poliziſten und wollte die Feier verbieten. Der
Vorſitzende erhob Einſpruch wegen Verletzung des
Hausrechts und rief den Polizeicommiſſar und die
Gendarmerie. Der Commiſſar forderte Calvignac
auf, das Clubhaus ſofort zu verlaſſen. Der Bürger
meiſter ſchrie: „Jch bin die Obrigkeit! Jch habe
meine Schärpe an! Sie erlauben ſich dieſe Heraus-
forderung, weil wir eine Räückſchrittsregierung
haben!“ Der Commiſſar verhaftete darauf Calvignac
und ließ ihn durch die Gendarmen in's Gefängniß
abführen, Am Abend hielten die Socialiſten
mehrere Verſammlungen und faßten heftige Be-
ſchlüſſe.

Jtalien. Der „Perſeveranza“ zufolge hängt
der lange Aufenthalt des engliſchen Geſchwaders an
der Südküſte Siciliens mit dem geplanten, von einer
engliſchen Geſellſchaft durchzuführenden Ausbau
des Handelshafens von Licata zu einem Kriegs-
hafen als Gegengewicht für die Umwandlung
Biſertas in einen franzöſiſchen Kriegshafen
zuſammen.

Großbritannien. Zur Lage in Süd-
afrika meldet der „Daily Telegraph“ aus Bulu-
wayo: Die Straße nach Mafeking ſcheint ge-
ſchloſſen zu ſein. 1500 bisher freundliche Eingeborene
haben ſich den Rebellen angeſchloſſen. Alle Lebens-
mittel ſind ſehr knapp; alle Baucontracte wurden
annullirt, da der größte Theil der Bevölkerung ſich
anſchickt, das Land zu verlaſſen. Die Maſchonas
beabſichtigen, Salisbury anzugreifen. Die auf-
ſtändiſchen Matabele ſammeln ſich auf den Matoppo-
bergen, die General Carrington bald anzugreifen
beabſichtigt. Es wird ein hartnäckiger Widerſtand
erwartet. Die britiſchen Streitkräfte ſind entſchieden
unzulänglich.

Rußland. Der „Frankf. Ztg.“ zufolge iſt es
der ruſſiſchen Polizei gelungen, in der Nähe von
Lachta, einem Strandorte nahe bei Petersburg,
eine Geheimdruckerei zu entdecken. Fünf in
derſelben beſchäftigte Perſonen, drei Männer und
zwei Frauen, ſind verhaftet worden. Man glaubt,
daß von den in der jüngſten Zeit zahlreich ver
breiteten revolutionären Proclamationen wenigſtens
ein Theil in dieſer Druckerei hergeſtellt worden iſt.

Türkei. Die von neuem auf Kreta aus-
gebrochenen Unruhen dauern fort. Türkiſche Truppen
wollten am Montag unter dem Vorwand, die
Leichen der am Sonntag erſchoſſenen Matroſen bei
Kalyves aufzuſuchen, nach Apokorona marſchiren,
wurden aber durch die chriſtlichen Kretenſer zweimal
zurückgeſchlagen. Dagegen ſind die türkiſchen
Truppen in Shyrien ſiegreich geweſen, denn zur
Unterdrückung des Druſenaufſtandes unternahm
Tahir- Paſcha mit 24 Bataillonen und 4 Batterien
den Vormarſch von Scheik-Merkine gegen Hauran
und beſetzte Taleh. Bei Tebel-Dſchedid, zwiſchen
Taleh und Suweidah, wo 7000 Druſen verſchanzt
waren, fand ein entſcheidendes Gefecht ſtatt.
Jm Verlauf des Gefechts fielen zwei Bataillone,
welche in Suweidah eingeſchloſſen geweſen waren,

den Druſen in den Rücken und vervollſtändigten
dadurch die Niederlage derſelben. Die Druſen
wurden völlig zerſprengt. Man hält die
wliriſche Operation der Hauptſache nach für

eendet.

Parlamentariſche Nachrichten.
Aus Löwenberg i. Schl. wird unterm 16. Juli ge-

meldet: Bei der Reichstags-Erſatzſtichwahl erhielten
nach amtlicher Feſtſtellung Rector Julius Kopfch Berlin (freiſ.
Volksp.) 5966 und Graf Noſtitz-Zobten (conſ.) 4797 Stimmen.
Erſterer iſt ſomit gewählt.

Der Privatdocent an der Berliner Univerſität Dr. Leo
Arons, der Schwiegerſohn des verſtorbenen Banquiers
Bleichröder, beabfichtigt, ſich in dem durch den Tod des
nationalliberalen Reichstagsabgeordneten Wiefike erledigten
Wahlkreiſe Brandenburg-Weſthavelland als Can-
didat der ſocial demokratiſchen Partei aufſſtellen
zu laſſen. Dr. Arxons vertrat dieſen Kreis bereits auf dem
ſocialdemokratiſchen Parteitag in Breslau. Dem widerſpricht
nicht die Meldung des „Vorwärts daß in dieſem Wahlkreiſe
noch kein ſocjaliſtiſcher Candidat aufgeſtellt worden iſt.

Die Nordlandsreiſe des Kaiſers.
Aus Laerdalſoeren wird vom Mittwoch Nach

mittag gemeldet: Die geſtrige Fahrt nach Bor-
gund verlief bei ſchönſtem Wetter zur allgemeinen
Zufriedenheit. Heute wird die Reiſe nach dem
Ranenfjord bis Mo fortgeſetzt. An Bord iſt
alles wohl.

Das Jeſuitengeſetz.
Jn dem neueſten Heft der „Zukunft“ veröffent

licht der bekannte Graf Paul v. Hoensbroech
einen Aufſatz, in welchem er den Reichstags
verhandlungen vom 17. Juni d. J. über das
„Jeſuitengeſetz“ mit der kritiſchen Sonde näher
tritt. Er wendet ſich zunächſt gegen die von einem
Centrumsredner erhobene Klage, daß man den
Jeſuiten die Thätigkeit im „eigenen Vaterlande“
unterſage. Graf H. ſtellt dem gegenüber feſt, daß
ein katholiſcher Orden kein Vaterland mehr hat und
haben will, ſondern international iſt. Wie
der Jeſuit nach ſeiner Ordensregel ſagen muß: ich
„hatte“ Eltern u. ſ. w., ſo fordert der Geiſt ſeines
Ordens von ihm auch, zu ſagen: ich „hatte“ ein
Vaterland. Und darnach handelt er.

Graf H. beſpricht ſodann die Ausführungen des
Dr. Lieber, in erſter Reihe ſeine Behauptung, daß
die Jeſuiten als gute Deutſche ſelbſt in der
Verbannung die großen patriotiſchen Gedenktage
mitgefeiert hätten. Er erklärt mit Bezug hierauf
aus eigener Kenntniß als einſtiges Mitglied der
Geſellſchaft Jeſu, daß die patriotiſchen Gedenktage
von den Jeſuiten nicht einmal vor dem Jeſuiten-
geſetz in der „deutſchen Provinz“ des Ordens
gefeiert worden ſeien. Am Beginn des franzöſiſchen
Krieges hätten zwei Jeſuiten offen ihrer Hoffnung
auf den Sieg der Franzoſen Ausdruck gegeben. Wie
wäre auch die Feier deutſchpatriotiſcher Gedenktage
möglich in einer Genuoſſenſchaft, welche felbſt in
Deutſchland meiſtens aus Nicht Deutſchen be-
ſtanden habe, aus Schweizern, Dänen, Schweden,
Nord und Südamerikanern! Graf H. geißelt ſo
dann ſcharf die Lieberſche Aeußerung „Deutſche
Männer eſſen ſeit 25 Jahren das Brot der Ver
bannung.“ Wenn dieſe Worte Elend, Noth, Be
drängniß der Jeſuiten bezeichnen ſollten, ſo träfen
ſie ganz und gar nicht zu; denn die verbannten
Jeſuiten hätten bei dem Reichthum des Ordens nie
Noth gelitten, im Gegentheil in ihren engliſchen und
holländiſchen Niederlaſſungen ſtets ein ſo behäbiges
und wohlhabendes Leben geführt, daß der alte
Reichenſperger bei einem Beſuch einmal geſagt habe:
„Nun, es lebt ſich doch in der Verbannung ganz
gut, wie ich mich überzeugt habe.“

Die Jeſuiten ſelbſt möchten auch gar nicht
nach Deutſchland zurück. Sie wünſchten zwar,
ihre Ordensthätigkeit frei ausüben zu können, aber
als Geſammtheit in Geſtalt von Niederlaſſungen,
„Reſidenzen“ oder „Kollegien“, wie ſie deren früher
beſaßen, trugen ſie kein Verlangen zur Rückkehr.
Denn überall, wo ſie ſich „niederließen“, geriethen
ſie mit dem übrigen Ordens- und Weltklerus in
bittern Streit. Außerdem könnten ſie auch jetzt
ſchon in Deutſchland unbehelligt die umfaſſendſte
Ordensthätigkeit ausüben. Was die vom Reichs
kanzler angekündigte Prüfung der Wiederzu-
laſſung einzelner anderer geiſtlicher Orden betrifft,
ſo meint Graf H., es würde, nachdem den
Redemptoriſten und den Vätern vom heiligen Geiſt

bereits die Rückkehr geſtattet worden, ſich hier haut

ſächlich wohl um die „Genoſſenſchaft von
heiligen Herzen Jeſu“ hanveln, eine weiblich
von Sophie Barat geſtiſtete OrdensGemeinſchaf,
die jedoch genau nach jeſuitiſchem Vorbilde begründ,
ſei. Der Reichskanzler habe zwar auch von „andery
Genoſſenſchaften“ geſprochen die ihm vielleicht alz
nicht mit den Jeſuiten „verwandt“ gelten. Jed,
katholiſche Genoſſenſchaft ſei aber mit ihnen auſt
Engſte „verwandt“, inſofern es ſich um Geiſt um
Weſen handle.

Der ſchlimmſte Fehler, der begangen werden könnte

würde nach Graf H. darin heſtehen, wenn may
wie gelegentlich in den „Berliner Politiſche

Nachrichten“ befürwortet wurde die „deutſchen
Jeſuiten gegen die „großpolniſche Agitation“ al
geeignete Werkzeuge verwenden wollte. Das
Polenthum würde“, ſo ſchreibt er wörtlich
„keine kräftigere Stütze haben, als die Jeſüiten, auch
wenn ſie deutſche Geburtsſcheine in der Taſch,
trügen; denn die deutſchen Jeſuiten beſitzen nun
einmal keine deutſch nationale Geſtnnung, der Haß
gegen das proteſtantiſche Preußen iſt ihnen eingeboren,

jede Bewegung, die Preußen Schwierigkeiten be
reitet, wird im Jeſuiten ihren Förderer finden,“

Angriff auf deutſche Militärinſtructeure
in China.

Ueber den Angriff auf die deutſchen Militärin-
ſtructeure in Nanking theilt der „Oſtaſ. Lloyd“ noch-
ſtehende Einzelheiten mit:

Am Morgen des 1. Juni rückten die Leutnants
v. Tettenborn und v. Bodenhauſen mt ihren
Compagnien nach dem hinter dem Yamen des Vicekönigs
liegenden Exerzierplatz. Eine Abtheilung der vicekönig-
lichen Leibwache machte dort ein Exereitium, räumte
aber den Platz den beiden von den deutſchen Leutnants ge
führten Compagnien. m Nachmittag hatte der Jnfſtructeur
Dr. Krauſe mit feiner Compagnie auf demſelben Platze
Dieuſt. Es fiel ihm zwar auf, daß die 200 Maun ſtarke
Compagnie des Generals Lin nach der ſeinigen anutrat,
doch legte er dem Umſtand keine beſondere Bedeutung bei
Das Wiitere erzählt nun Dr. Krauſe ſelbſt folgendermaßen

„Jn dem Augenblick, als der Fu Yingkuan meiner Cow
pagnie mir die Seldung von der Anzahl der Soldaten machen
wollte, hörte ich hinter mir, von der Compaguie des Grafen
Liu ausgehend, laute Rufe und Schreie, wie ſie die
chineſiſchen Soldaten ausrufen, wenn ſie angreifen daraulhin
drehte ich mich um und ſah die Compaguie des Generals Lin
geſchloſſen auf mich einſtürmen. Jch ſchwang mich auf mein
Pferd, bekam aber in dieſem Augenblick einen Schlag mit der
Fahne auf den Kopf, ſodaß ich mich nicht mehr auf dem
Pferde halten konnte. Neben dem Pferd ſtehend, fand ich mich
von einer dichten Menſchenmauer umgeben, die auf mich mit
Fahnen und Stöcken einhieb und große Steine aus nächſter
Nähe nach mir warf. Einige der Soldaten verſuchten, mich
niederzuwerfen, indem ſie ſich an meine Bruſt hingen und mich
niederzerren wollten, andere ſchoben mir Stecken zwiſchen die
Beine. Da ich einſah, daß es auf mein Leben abgeſehen war,
wollte ich zur Vertheidigung meinen Revolver ziehen ehe ich
denſelben in Anſchlaghöhe bringen konnte, erhielt ich einen
Stich in den betreffenden Arm ſowie mehrere Schäge auf
denfelben, ſodaß mir der Revolver enifiel. Er wurde ſofort
von einem Soldaten aufgehoben und nach meiner Bruſt ge-
richtet. Nur dem Umſtand, daß der Soldat den Revolver nicht
zu handhaben verſtand, verdanke ich, daß ich nicht exſchoffen
wurde. Jn demſelben Augenblick wurde mir auch mein Pferd
aus der Hand geriſſen. Jch verſuchte nun, mir durch einen
Sprung in die Reihen der Soldaten hinein Luft zu ſchaffen
Dies gelang mir, und ich durchbrach die mich umſchließende
Menſchenmenge. Jch lief nach der Richtung der Malu
(Wagenuſtraße); die Soldaten verfolgten mich unter Schreien
und Werfen von großen Steinen, während die Civilbevölkerung,
die ſich augeſammelt hatte, von der Front und der Seite mich
ebenfalls mit großen Steinen bewarf. Auf der Wageuſtraß:
nahmen mich die Soldaten meiner Compagnie in Empfanz,
die mich nach meiner Wohnung brachten.“

Die Wunden Krauſes ſind nicht lebens-
gefährlich. Von den Soldaten ſeiner Compagnie und
denen der viceköniglichen Leibwache find etwa 20 verwundet
worden. Sofort nach Ankunſt der telegraphiſchen Depeſche
beim Generalconſulat in Shanghai wurden das dort
liegende Kanouenboot „Jltis“ und der Kreuzer „Prinzeß
Wilhelm'“, der in Wuſung (Vorhafen von Shanghai) verankert
lag, beordert, nach Nanking zu gehen. Auf dem Wege dorthin
fuhr die „Prinzeß Wilhelm“ in der Rähe der Tſungming-
Juſel auf und mußte mit Hilfe von Bugſirbooten wieder flott
gemacht werden. Beide Schiffe ſind ſeither in Nanking einge
troffen. Der Vicekönig von Rankirg, Lin Kun-yi, hat
dem deutſchen Generalconſul dort, Dr. Stüb el telegraphiſch
ſein Bedauern üher den Vorfall ausgedrückt und ihm be-
nachrichtigt, daß alle an dem Angriffe betheiligten Perſenen
feſtgenommen und geziemend beſtraft werden ſollen der
Commandaut der angreifenden Abtheilung, namens Tſeng
Tſchifa, iſt ſofort des Commandos entſetzt worden, auch hat
ſich der Vicekönig bereit erklärt, Herrn Krauſe ein angemeſſenes
Schmerzensgeld zu zahlen die Verſetzung der viceköniglichen
Truppenabtheilung iſt ebenfalls in Ausſicht genommen. Als
Grund des Angriffs wird Eiferſucht der aus Nordchina
ſtammenden Soldaten angegeben.

n
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Zwangsverſteigerung.
Montag, den 20 Juli cr.,

Vormittags 10 Uhr,
werde ich in Blöſien'er Feldmark:
3 Morgen Roggen, 1 Morgen
Gerſte,

darauf in Geuſa'er Feldmark:
1 Morgen Roggen und 3 Morgen
Gerſte

öffentlich an Ort und Stelle gegen
Baarzahlung verſteigern,

Verkauf findet beſtimmt ſtatt.
Sammelort in der Gaſtvwirthſchaſt

zu Blöfien.
Merſeburg, den 16. Juli 1896.

258661 Meyer, Gerichtsvollz.

Verſteigerung.
Montag, den 20. ds. Mts.,

Nachmittags 6 Uhr,
werde ich in einer Streitſache, für
Rechnung wen es angeht, in den
„drei Kronen“ hierſelbſt I Kuh
öffentlich gegen Baarzahlvng verſteigern.

Merſeburg, den 17, Juli 1896.
26021 Meyer, Gerichtsvollzieher.

Die Jagd
auf dem zum Rittergut und Gemeinde
Löſſen geh. Ländereien u. Holzungen, ca,

1000 Morg., nahe b, Merſeburg, ſoll vom
1, Auguſt ab auf 6 Jahre öffentlich meiſt
bietend verpachtet werden und iſt Termin
dazu auf den J. Auguſt, Nachm.
4 Uhr, in der Schenke hierſelbſt angeſetzt.
Nähere Auskunft ertheilen die Guts und
Gemeindevorſteher. [2420

Löſſen, den 2. Juli 1896.

I o M.ſo gut wie unkündbare

à 3

auf Acker auszuleihen durch

Ernst Haassengier &Co.
I Bankßgeſchäft, Halle a. S.

Kaufe Prämienloose
als Türken Ruſſfiſche von 1864
und 1866; Ruſſiſche Reichs-
adels-Agrarbank, Serie 4645;
Laibacher und Salzburger 20 fl.
Looſe; Schwediſche 10 Thaler-Looſe.
Offerte mit Preis, Serie, Nr.
unter U. 54 652 anHaaſenſtein Vogler, A.-G.,
Halle a. S. 2491
Herber ge zur Hreimath,

Hälterſtr. 12a ſind noch Wohn und
Schlafräume an hier oder in der
Umgegend arbeitende ledige Handwerks-
gehülfen, Arbeiter u. ſ. w, zu vermiethen.
Preis pro Woche von 1,40 Mark an;
Frühkaffee mit Zubrod pro Portion von
10 Pfg. an volle Verpflegung nach
Vereinbarung. Gute, kräftige Mittags
und Abendkoſt wird auch an außer der
Herberge Wohnende zu billigem Preiſe
verabreicht.

4727] Der Vorſtand.
2 mit Nebengebäude und zweiHaus Morgen Feld zu verkaufen

2605) Toll witz No. 1I7.
Herrſchaftliche Wohnung

kl. Nitterſtraße 2b
hat zu vermiethen [2098
Baum eiſter Paul Querfurth,

Halleſcheſtraße 15.

1 Etage: Herrſchaftliche
Wohnung, 6 Zimmer, Balkon u.
Garten, zu vermiethen und 1. Oktober
zu beziehen. Näheres unter Nr. 1762
in der Kreisblatt Expedition.
Möblirte Stube nebſt Kammer
iſt an einen Herrn ſofort zu ver-
miethen Dammſtraße 12. (2539

ILaaciem
Familienwohnung

wird sofort zu mäethen
geſucht.

Offerten mit Preisangabe unter
K. 2594 an die Kreisbl.-Exped. erb.

I

Formulare zu der

„Urliſte“
der Perſonen, welche zu dem
Amte eines Schöffen oder
Geſchworenen berufen werden

können,
ſind zu haben in der

Kreisblatt-Druchkerei.

Hierdurch empfehle ich mein Lager in

Sensen,nur beſte Qualitäten Deutſche Reichs
ſenſe), unter Garantie zu billigſten

Preiſen. [2626Ernst Schimmpf, Schafſtädt,
Gut erhaltener hen atic-

Rover billig zu verkaufen bei
2631] Ang. Mehlaorten, Kötzſchau,

VII
wird zu kaufen geſucht. Offerten
mit Größen- und Preisangabe un'er
2599 an die Kreisblatt Expedition

erbeten. 2599Verkaufe
S jährigen braunen

Wallach,
hervorragendes Wagepfercdl, Größe:
1,78. Preis: 1000 k. [2595

Lieutenant von Köller,
Merſeburg, Johannisſtraße Nr. 17.
ryge? Verkäuflich eine ſchwarz

braune preuß. Ktm e e
e 9 Jahre alt, 175 em. groß,

fromm und ſicher, von einem Adjutanten
geritten. Preis 800 Mk. Beſichtigung
jederzeit nach vorheriger Anmeldung deim

2610] Roßarzt Günmther,
Quedlinburg, Schmaleſtraße 14.

Elegantes Reitpferd, Ungar,
unter zweien Wahl, 5 und O jährig,
auch gefahren, Fr. und truppenfromm,
fehlerfrei, preiswerth verköuflich.

Rudolph, Naumburg a. S.,
2612] Gartenſtraße 5, part.

Gute Arbeits- r J
u. Wagenpferde e
ſtehen ſtets zum Verkauf
im Gaſthof zum „Rautenkranz“,

Weißenfels. [2595
Sprungfäbiger Ebe r (von

zweien die Wahl) zu verkaufen
2629] Ränker, Kleingöhren.
FlußBadean ſtalt im Schloßgarten.
Temperatur des Waſſers am 17. 18 R.

e

Das eschönete
Prachtwerk über Deutschland
ist unbestritten: „„Das üst des Beutschen Vaterland“,
Eine Wanderung durch deutsche Gauen unter Mitwirkung von Arthur
Achleitner, Johannes Biernatzky, Pritz Ehrenberg, N. Friedeberg, Ieinrich
Gebauer, Friedrich Günther, Christian Jensen, Philipp Kniest, Koch v. Berneck,
Paul Lang, Otto Lehmann, Jakob Nover, Karl Prümer, Gustav Quade, Franz

Schroller und August Trinius
herausgegeben von Voseph Kürschner.

Eine Fülle von Gesichten lässt es vor unseren Augen entstehen: dort
dehnt sich lang die Kette der Dünen, da ragen schrotfe Felsgrate zum
Himmel, hier rauscht in Wäldern von gewaltiger Pracht ein wundersames
Lied von Zeiten aus nebelbafter Ferne plätschernd murmelt der Quell
über den Teppich frischgrüner Wiesen, ein mächtiger Strom zieht an

Rebengeländen dahin So wird das Buch in Wabhrheit:i hiligste Rundreise darcus Deutsche Reich.

Die Schilderungen, vereint mit der Fülle der Illustrationen, sind für
jeden, der draussen war, ein bleibendes Andenken für daheim, der beste

e Anknüpfungspunkt für immer neue Erinnerungen, der anregt, hinauszu-
streben aus dem engen Kreise des Tagewerks, wenn die Zeit zwischen
Lenz und Winter zum Wandern geschickt macht, ein Band zwischen
jedem Deutschen und dem Schönen und Bedeutsamen seines Vaterlandes.

So ist das neue Werk Joseph Kürschners, wie kaum ein anderes:

ein Born unerschöpflicher Anregung,
der die Iiebe zur Heimath erweckt und vVertieft, der berichtet von dem,

was Sage und Geschichte erzählen,
des Deutschen Vaterland

Berlin
I Oslen.
Schleswig -Holstein meerumschlungen,
Die freien Städte.
Deutschlands.

zum Schwarzwald. Das Schwabenlancdl,
I Reichsland Elsass-Lothringen.

Kapitelübersebriften: Was ist
Im Bannkreise des Brockens. Nach

In der Heimath Rübezahls, Der deutsche
VVo Fritz Reuter zu LIause war.

Die Bäder der Nordsee.
Von Hamburg nach Halle. Das grüne Herz

Vater Rhein Von Frankfurt
Bayerland. Das deutsche
Mit vollem Recht darf das

Sachsenland.
Die Ostseebäder.

Auf rother Erde,

Register.
Buch bezeichnet werden als

ein patriotischer Schatz fürs eutsche Ilaus!
Alle Mitwirkenden haben den grossen Zweck: das Vaterland

e anziehend für alle Kreise des Volkes zu schildern, stets im Auge gehabt:
I der Herausgeber, als er den Grundriss fürs Ganze entwarf, die Bilder
wählte und anordnete und die leitenden Gedanken feststellte, die Mit-
I arbeiter bei der Ausführung seines Planes, Künstler und Photograph,
I indem sie das Beste und am meisten Charakteristische gaben, und nicht
I zuletzt der Verlag, der vom Besten mehr zu billigem Preise bot, als
S jemals zu solchem geboten wurde.

So ist Das ist des Dentschen Vaterlegngd“
das preiswertheste und vielveitigste Buch

seiner Art.
Es erscheint in 18 wöchentlichen Heften à 24 Seiten (282036,5 cm)

und mebr, in eleganter, vornehmer Ausstattung mit mahezun 1000,
h zum Theil ganzseitigen Original-Alustrationen

im mehrfarbigem Druchk, zum Preise von

u 50 en gI pro Heft, halbmal, ja dreimal weniger als Lieferungen verwandter
J Werke,

sowie die unterzeichnete Expedition entgegen.
Bestellungen nehmen unsere Träger, unsere Ausgabestellen

Probehelte zur Ansicht
und Subskriptionslisten zum Einzeichnen durch alle diese Stellen.

AlBeinver trieb durch die
Merseburger Kreisblatt Expedition.

Ein junger Kaufmann wünſcht die
Bekanntſchaft einer jungen Dame vom
Lande
ſpäterer Verheirathung.
A. B. 196 i. d. Kreisbl.-Exped. [2627

3 J cW Ein Kellnerlehrling
kann ver ſofort eintreten. [2594
Hötel sächeischer Mof,

Naumburg a. S.
Ordentlichen Kn ech t ſucht

Vermögen, behufs
Off. erb. unter

mit etwas

H. CRF Im
mit den nöthigen Vorkenntniſſen findet
Stellung in der

Kreisblatt-Druckerei.

ſofort Tänzer, Wünſchendorf. [2594

Suche für mine 17 jähr. Tochter
Stellung in einer gebildeten evan
geliſchen Familie, behufs Erlernung des
Haushaltes. Familienanſchluß Beding-
ung. Ohne gegenſeitige Veraütigung.

Zuverl äſſigen Pferdeknecht ſ ucht Offert. erbitte poſtlagernd Mücheln
unter R. FI. 245. [2611B urkharät, Cajo.
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Für die uns in ſo reichem Maße

gewordene Liebe und Theilnahme beim
Begräbniß meiner lieben Frau, unſerer
guten und ſorgſamen Mutter, ſagen
wir allen Denen, die den Sarg mit
Blumen ſchmückten, nochmals unſern

herzlichen Dank. [2598
Der tieftrauernde Gatte

Gustav RBRartholomäus
nebſt Kindern.

Bei den uns von

auswärts
zugehenden kleinen PrivatAnjeigen
bitten wir den Betrag Porto-
erſparnißhalber gleich in

x Briefmarken
beizufügen, andernfalls wir den-
ſelben per

Poſtnachnahme
einziehen, wodurch erheblich mehr
Koſten entſtehen. Die Zeile mit ca.
10 kleinen Silben koſtet für Jn-
ſerate aus dem Kreiſe nur

x O Pfg.r bitten unſere geſchätzten

Jnſerenten um gütige Beachtung
obiger Bitte.

Merſeburger
Kreisblatt- Expedition.

e eereeeAus reinem Se Kein
Bernſtein Spiritus-
fabrizirt. Lack.Beſte Aerger für Fußböden.

Otto Fritz esBernstein-Oellackfarbe.
Trocknet in 6——8 Stunden, deckt beſſer

als Oelfarbe u. ſteht ſo blank wie Lack, über
trifft an Haltbarkeit u. Eleganz jeden bisher
bekannten Anſtrich. Die Lackfarbe wird
ſtreichfertig geliefert u. kann von Jeder
mann ſelbſt geſtrichen werden.

Büchſen à 2 Pfund Mk. 2,20,

a 15.7Aliein- Verkauf
nur bei [2581

0scur Lehevt,Drogen- und Farbenhandlung.

16. Burgstrasse 16.
De NMuſterkarten gratis.

Wein und Delkatessen-beschäft

Speisewirthschaft,
Altenburger Schulplatz 6.

Empfehle feinſten Nürnberger
M. Ochsenmaulsalat,

ausgeſuchte Delikateſſe,

frische Lacheheringe,
nene sanure er

an.
im u W ürrelformn.

2496]

Die hieſigen Jnhaber einer Sammelſtelle für Errichtung eines

Kaiser Wilhelm l- Denkmals
im VlIerseburz

werden hierdurch gebeten, die bis heute eingegangenen Beträge, inſoweit
ſolche nicht ſchon zur Ablieferung gelangt ſind, bis zum 20. d. Mts.
an den Kaſſirer der Denkmalsſache, Herrn Prokuriſt H. Sauer,
hierſelbſt, abzuliefern.

Merſeburg, den 11. Juli 1896. [2525

Der geſchäftsführende Ausſchuß
für Errichtung eines Denkrwnals für Kaiſer Wilhelm I.

Hauptagenltur e. d. ält. deutseh.

Hohe Prov.; AbſchlußProv.; Koſtenantr. 2c.

Feuerversicherungs-Anstalten
sofort zu vergeben.

Off. unter C. B. 54686an RMansenstein Vogier, A. G., Halle a. S.

Himbeeren“
Whioele PFrankKoe.

2513

DresdenZu e allen durch unsere Plakcate

Kenntlichen Apotheken, Conditoreien,Colonialwaaren-, Delicatess- Drogep-
und Spoie Gesehüſten

e e en 5 n
Die Aerzte ind

ganz erſtaunt über die Erfolge des
(arl Koch'schen Mährzwiebacbs,

Derſelbe bildet den Kindern geſundes
Blut, ſtarken Knochenbau und ſchützt vor
den Kinverkrankheiten. Jn Packeten zu

10, 20, 30 und 60 Pfg. bei
A. B. Sauerbrey,

Walter Bergmann, Gotthardtſtr. 8,
2560] Carl Schmidt,

Frankleben: Rich. Handtke,
Mücheln: Bäckermſtr. V. Rödel.
Junge fette Vierländer Gänſe,
junge Vierländer Hähnchen.

2599] Feinſte Tafel-ſirſiche
empfieblt Zimmermann.

Täglich friſch gepflückte
Erd u. Stachelbeeren
empfiehlt [2580O. Heusehkel

Neue blaue Kartoffeln
ſind von heute ab abzugeben.
2543) O. Burkhardt, Klauſe.
Handwerker-Verein

Kötzscham
feiert

Sonntag, den 19. Juli,
im Blum eſſchen Lokale ſein diesjä

S Sommerfest,.Du Nachmittags 3 Uhr an
Concert. Abends all.

Hierzu ladet Freunde und Gönner
des Vereins ein [2630

der Vorstand
Knapendorf.
Sonntag, den 19. Juli,

HammelausKegeln und
Uammelbraten-Eessen.

Nachmittags u. Abends Tanzmuſik.
Hierzu ladet freundlichſt ein

2600 Fr. Fritz ſche

General-Versammlung
der

Ortskrankenkasse
der Varbiere, Vöttcher,

Buchbinder und vereinigte Ge-
werke zu Merseburg.

Montag, den 27. Juli er.,
Abends S Uhr,

im Reſtaurant „Zur guten
Quelle hier.

TagesOrd nung:
1. Rechnungslegung pro 1895.
2. Ertheilung der Decharge.
3. Geſchäftliches.
Anträge zur TagesOrdnung ſind bis

Freitag, den 24. Juli er., Abends 7 Uhr,
an den Vorſitzenden, Herrn Adler,
gr. Ritterſtraße 10, einzureichen.

Um zahlreichen Beſuch wird gebeten,

2593 Der Vorstand.
Reichskrone.
Mittwoch, d. 22. Juli,

Abends S Uhr,
findet das

4. grosse Abonnements-
Militär Concert

der Capelle des Kgl. Magdeburg.
2592] Füſ.-Regt. Nr. 36 ſtatt,
mit beſonders ausgewähltem

Programm.Vor Verkaufs Billets à 40
g. ſind bei Herrn Heinr.
Schultze junm., Cigarrengeſchäft,
zu haben. An der Abend- Caſſe
50 Pfg.Abonnements Billets, 6 Stck. 2,10 M,,

in der „Reichskrone.“

O. Wiegert.
Reinhold Walther.

Königl. Bad
Lauechstäckht.
Sonntag, d. 19. Juli 1896

Nachmittags
Großes Concert.

Anfang 3 Uhr.
Abends

Wall im Kurſaal.
Anfang 8 Uhr.

Jeden Dienſtag, Mittwoch und
Freitag Nachmittag Comcert.
Anfang 4 Uhr.

VIax Schwarz,
26481 Badereſtaurateur.

Kurhaus Dürrenberg.
Sonnabend, den 18. Juli er.,

Abends S Uhr,
eS Portrag

des Afrikareiſenden
Theodor Westmark:

15 Monate unter den
Menſchenfreſſern und die

Stanley-Seandale.
Eintrittskarten im Vorverkauf

50 Pfg., an der Kaſſe 10 Pfg. Er

höhung. [2628
Roſen.Sonntag, den 19. ds. Mts.,

von Nachmittags A Uhr ab,
ladet zum [2642

Wurſtauskegeln
ergebenſt ein A. en.

Drug und Verlag der T Meſchnge KreisblattDruckerei“, (A. Teid holv h TDirrpoung, Altenburger Schulplatz 5.
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Die Siegesfeier in München
am 16. und 17. Juli 1871.

Nachdem 1866 zwiſchen Preußen und Bayern
Friede geſchloſſen war, ſchrieb König Ludwig II.

n König Wilhelm die Worte: „Nachdem der Friede
geſchloſſen und eine feſte und dauernde Freundſchaft

zwiſchen unſern Häuſern und Staaten begründet iſt,
drängt es mich, dieſer auch einen äußern ſymboliſchen
Ausdruck zu geben indem ich Euer Königlichen
Majeſtät anbiete, die ehrwürdig- Burg Jhrer
Ahnen zu Nürnberg gemeinſchaftlich mit mir zu
beſitzen. Wenn von den Zinnen dieſer gemeinſchaft
lichen Ahnenburg die Banner von Hohenzollern und
Wittelsbach vereinigt wehen, möge darin ein Symbol
erlannt werden, daß Preußen und Bayern ein-
M xrächtig über Deutſchlands Zukunft wachen, welche
die Vorfehung durch Euer Königliche Majeſtät in
neue Bahnen gelenkt hat.“ Durch dieſe Worte hat
der ſo tragiſch geendete Fürſt ſeiner deutſchen Ge
ſinnung ein ſchlichtes und ſchönes Denkmal geſetzt.
Dieſer hat er noch deutlicheren Ausdruck verliehen,
als er 1870 unter dem Jubel ſeines Volkes als
Preußens Verbündeter in den Krieg gegen Frank-
reich eintrat.

Und als der Augenblick gekommen war, wo
litäriy- Bayerns ruhmbedeckte Krieger in des Landes Haupt

noch- ſtadt im Triumph einzogen, da erhielt dieſer Ein
zug noch eine beſondere Bedeutung dadurch, daß

entnants an der Spitze der Truppen der Oberfeldherr einher-
t ihren ritt, der ſie gleich am Anfang des Feldzuges von
r Sieg zu Sieg geführt und dem ſie ſo gern und be-
o geiſtert gefolgt waren, der Kronprinz von

nts ge Preußen, jetzt auch Kronprinz des neu ent-
ſtrueteur ſtandenen deutſchen Reiches. Herrlich war die Ludwig
in v ſtraße hergerichtet, durch welche die Truppen zogen.
an An dem alten Siegesthor begrüßte den Kronprinzen

ing be Münchens Bürgermeiſter mit den begeiſterten
aßen: i VWorten: „Euer Kaiſerliche Hoheit haben ſich die
War Liebe der ſüddeutſchen Soldaten erobert, aber auch
Grafer die Herzen der Bürger ſchlagen Jhnen warm und

e ſie die hegeiſtert entgegen, und es ſoll fortan kein Zwieſpalt
rrauſhin mehr ſein zwiſchen Nord und Süd!“ Mit weitern
a Worten des Dankes wurde dem Kronprinzen dann

u du von einer n e r n ruf dem Zu einem beſonders erhebenden Vorgang
ch mich kam es noch am Abend im Theater. Bei der
ch mit patriotiſchen Aufführung wurde am Schluß der
nächſter tmig Freundſchaftsbund König Ludwigs und des Kron
id mich prinzen als die ſchönſte Bürgſchaft für die Hoff
hen die nungen Deutſchlands gefeiert. Da erfaßte König
e o Ludwig plötzlich r S des rn und trat

ine mit ihm Hand in Hand an die Logenbrüſtung, um
v an n n ſtürmiſchen Begeiſterung des dicht
ſofort gefüllten Hauſes.Wie ein ſchöner Schluß accord der Sieges-
choffen feier, die vor 25 Jahren in Bayerns Hauptſtadt
Pferd ſtattfand, klangen die Worte, welche der Kronprinz
einen bei dem Bankett, das München am 17. Jult im

baffem Glaspalaſt zu Ehren der Offiziere veranſtaltete,
ſprach. Jn einem Trinkſpruch war Kaiſer Wilhelm

chreien und ſein heldenmüthiger Sohn gefeiert worden.
rung, Darauf erwiederte der Kronprinz: „Jch danke
Ah Jhnen in des Kaiſers und in meinem Namen für
an die e Worte, d Sie Wer und geſtern

an mich gerichtet haben. ir blicken heute zurü
ins auf ein großes, ereignißreiches Jahr. Das Vertrauen
nun auf Deutſchlands Fürſten und Volk, das Seine

i Majeſtät der Kaiſer beim Beginn des Krieges aus
dort ſprachen, iſt glänzend gerechtfertigt worden. Wo

t zeß immer Deutſchlands Söhne gegen den Feind ge
nkert führt wurden, errangen ihre Waffen glänzenden
2 Erfolg, und mit hingebender Opferwilligkeit ſtand
ſlott die Nation dem Heere zur Seite. Jch wende mich
inge heute hauptſächlich an meine theuern bayriſchen
bat Waffengefährten. Mögen Sie jetzt, wo Siev das Schwert aus der Hand legen, auch im Frieden

nen in jeglicher Beziehung, in jedem Berufe die
der militäriſchen Tugenden ſich bewahren. Wie ich ſie
ſene kenne, bin ich überzeugt, daß Sie dies thun werden.
t Die Geſinnung Seiner Majeſtät des Kaiſers iſt
chen Jhnen bekannt. Es iſt ſein Wunſch, und ich darf

hinzufügen, es iſt auch der meinige, daß das wieder
erſtandene deutſche Reich fortan in dauerndem,
ſegensvollem Frieden leben und erblühen möge.

Jnſerate im Betrage bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe

des „Merſebuxger Kreisblatt vom 18. Juli 1896.
Jch ſage Jhnen dies im Auftrage des Kaiſers und
drücke die Hoffnung aus, daß das deutſche Volk
dem neuen Kaiſerthum mit Vertrauen entgegenkomme.
Wir werden niemals dieſes Vertrauen mißbrauchen l

Die Siegesfrier in München war ſo in der That
der feierliche Ausdruck der Verbrüder ung von
Nord und Süd, mit Blut und Eiſen gefügt.
Dadurch erhielt auch dieſer Einzug einen Gehalt
und eine Tiefe, welche weit die bloße Siegesfreude
übertraf.

Provinz und Umgegend.
f Halle, 15. Juli. Auf den Giebichen-

ſteiner Bergen verſuchte ſich ein den beſſeren
Ständen angehörender junger Mann mit einem
Revolver zu erſchießen; man fand ihn mit
einer Schußwunde in der rechten Schläfe blut-
überſtrömt und beſinnungslos auf. Seinen Papieren
nach iſt es der 35 Jahre alte ZahlmeiſterUAſpirant
und Reſerve-Leutnant Sch. aus Markranſtädt. Was
den jungen Mann zu der unſeligen That getrieben
hat, iſt unbekannt. Es wurden bei ihm 30 Mark
Geld vorgefunden.

Sangerhauſen, 15. Juli. Jm hieſigen
Bahnteiche wurde die Leiche des PerronSchaffners
Großmann aufgefunden, der bei einem in der
Bahnhofswirthſchaft ausgeführten Diebſtahle ab
gefaßt worden war.

f Oſchersleben, 14. Juli. Beim Kirchenläuten
iſt am Sonntag unſere große, im nördlichen
Thurme hängende Glocke geſprungen und hat
dadurch den Klang gänzlich verloren. Die zer-
ſprungene Glocke iſt 1789 von Brackenhoff Halber
ſtadt gegoſſen und 44 CEtr. ſchwer. Die übrigen
Glocken ſind 1886 von Gebr. Ulrich-Laucha neu
gegoſſen.

f Wittenberg, 14. Juli. Jn einer auf der
hieſigen Umſchlagſtelle gelöſchten Ladung Bauholz
wurde geſtern ein ungewöhnlich großer Skorpion
gefunden. Das Thier hat die dreimonatliche
Reiſe von Mexiko her anſcheinend ganz gut aus
gehalten.

t Wittenberg, 15. Juli. Ueber den Eiſen-
bahn-Unfall bei Bergwitz theilt der „An-
haltiſche Staatsanzeiger“ Folgendes mit: Unweit
der Station Bergwitz wird gegenwärtig eine kleine
Brücke umgebaut, und zwar werden die Arbeiten
derartig ausgeführt, daß das eine Gleis ſtets betriebs-
fähig bleibt. Zu dieſem Zwecke iſt oberhalb und
unterhalb der Brücke je eine Nothweiche eingeſchaltet;
beim Einfahren des fraglichen Güterzuges geſchah
der Unfall. Die Maſchine und drei Wagen wurden
aus dem Gleiſe geworfen. Erſtere wurde nur wenig
beſchädigt, dagegen wurde der Zugführerwagen
ziemlich demolirt, Mehrere Puffer waren ab
gebrochen, Vorder- und Hinterwand völlig ein-
gedrückt und die Vorderachſe zerbrochen. Dieſer
Wagen und die Maſchine hatten ſich tief in die Erde
eingewühlt. Von Wittenberg und Halle wurde ſo
fort Hilfsperſonal entſendet.

f Stendal, 15. Juli. Betreffs eines Raub
mordes hat die hieſige Staatsanwaltſchaft folgende
Bekanntmachung erlaſſen Jn der Nacht zum 13. Juli
iſt auf dem Wege zwiſchen Bretſch und Priemern,
Kreis Oſterburg, der Dienſtknecht Karl Sennecke
aus Priemern durch Meſſerſtiche in den Nacken
ermordet worden. Ueber die Perſönlichkeit des
Mörders fehlt bis jetzt jede Spur. An jeden,
welcher über die Mordthat Auskunft geben kann,
ergeht, damit die ruchloſe That nicht ungeſühnt
bleibt, die dringende Aufforderung, Mittheilung an
die Königl. Staatsanwaltſchaft oder an die nächſte
Polizeibehörde zu richten. Wer die Perſon des
Mörders nachweiſt, erhält eine Belohnung von
200 Mark.

t Leipzig, 13. Juli. Der königlich ſächſiſche
Militärverein Jäger und Schützen zu
Leipzig hat in einer außerordentlichen Hauptver
ſammlung am 8. Juli den Prinzen Georg und
den Fürſten Bismarck zu Ehrenmitgliedern
ernannt, ein Beſchluß, den auch alle übrigen königl.
ſächſiſchen Militärvereine Jäger und Schützen
gefaßt haben.

t Plauen i, V., 14, Juli. Die Räuber-
romantik übt doch auf manche Burſchen eine un

widerſtehliche Anziehungskraft aus, Vor zwei
Jahren hatte eine Anzahl arbeitsſcheuer, überſpannter
Burſchen in der Umgebung von Plauen eine Räuber
bande gebildet, ſich mit Waffen verſehen, einen
Räuberhauptmann gewählt und führten nun ein an
Abenteuern reiches Leben bis ſie bei einem Streif
zuge der Polizei in einem förmlichen Kampfe über
wältigt und dann auf lange Zeit hinaus hinter
Schloß und Riegel gebracht wurden. Die langen
Gefängnißſtrafen haben aber einen beſſernden
Einfluß auf die Burſchen nicht auszuüben vermocht.
Kaum entlaſſen hat der „Räuberhauptmann“ ſein
Treiben wieder begonnen. Er gründete von Neuem
eine „Geſellſchaft“, ſtattete ſie mit Waffen aus, die
zum Theil aus dem Alterthumsmuſeum in Plauen
geſtohlen ſind, und verſah ſich ſelbſt mit einem
Revolver, einem alten Chaſſepotgewehr und einem
langen türkiſchen Säbel. Am Sonnabend Abend
debütirte die Räuberbande: ſie überfiel ein
einzelſtehendes Gaſthaus, den „Glockenberg“,
obwohl darin etwa 20 Gäſte anweſend waren. Kühn
ſprang der „Räuberhauptmann Caro“ ein
21 jähriger Handarbeiter Namens Lang voraus,
ſchlug die Fenſter ein, feuerte in das Gaſtzimmer
und drang ſchließlich auch dort ein. Mit einem
Stuhle ſchlug er die Petroleumlampe von der Decke,
die Lampe explodirte und ſetzte die Möbel in Braud.
worauf er, immer aus ſeinem Revolver feuernd, die
Gäſte verfolgte, die ſammt und ſonders vor dem
wilden Geſellen Reißaus nahmen und ſich ver
ſteckten. Da noch mehrere der Räuber eindrangen,
eilte der Wirth in das Obergeſchoß, holte ſeine
Flinte und feuerte nun gleichfalls los. So ging's
eine Weile. Merkwürdig bleibt nur, daß bei der
Schießerei niemand verletzt wurde. Schließlich zogen
die Burſchen, die vermuthlich Feuer anlegen und
dabei ſtehlen wollten, doch wieder ab. Stundenlang
hörte man noch in der Umgegend das Schießen, das
wahrſcheinlich der Bande als Signal zum Sammeln
galt. Die Polizei wurde ſofort aufgeboten und es
gelang bald, einige der Burſchen feſtzunehmen. Jn
der Nacht zum Montag wurde auch der Räuber-
hauptmann in einer Sandgrube angetroffen; er
ſchoß einen Revolver ab und die Kugel ſauſte einem
Schutzmanne am Ohre vorbei. Wüthend ſchlug er
dann mit dem alten Säbel um ſich, aber es half
ihm nichts. Ein gutgezielter Hieb auf den Hinter
kopf, wobei der Burſche ſchwer, aber nicht lebens
gefährlich verletzt wurde, machte ihn kampfesunfähig
und mit dem romantiſchen Räuberleben war's vor
läufig wieder vorbei. Man iſt hier allgemein der
Anſicht, daß den Geſellen tüchtige Prügel dien-
licher wären als eine lange Haftſtrafe, die ſolche
Halunken doch nicht als Strafe empfinden.

t Reichenbach i. B., 15, Juli. Am
27. November 1888 verſchwand hier ein
damals ſechsjähriges Mädchen und dieſes
Kind iſt jetzt in einem Walde bei Schwarzbach, wo
es von Zigeunern ausgeſetzt worden iſt,
wiedergefunden und von ſeinen Eltern als das
ihrige auch wieder erkannt worden. Wie die
hieſige Zeitung „Reichenb. Tagebl. und Anz.“
mittheilt, war am 27, November 1888 die Mutter,
eine Frau Vetter, mit dem Mädchen Nachmittags
zu verſchiedenen Beſorgungen nach der oberen
Stadt in Reichenbach gegangen. Nach der Rückkehr
in die Wohnung trug die Kleine bald erneutes Ver
langen, auf die Straße zu gehen, trollte nach der
Altſtadt zu und war dort auch von Jugend-
geſpielinnen geſehen worden weiterhin aber
hörten alle Spuren auf, das Kind war und blieb
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verſchollen. Da kommt in dieſen Tagen die Kunde
von einem bei Schwarzbach ausgeſetzten
Zigeunerkinde. Der Zufall will, daß ein junger
Mann, der ſ. Z., als das Vetterſche Kind abhanden
kam, in Reichenbach gewohnt hatte, aushilfsweiſe
als Maler in Triptis arbeitet und dort von dem
Vorgang bei Schwarzbach Kenntniß erhält. Er
deutet auf die Möglichkeit der Jdentität des aus
geſetzten Kindes mit dem damals in Reichenbach
verſchwundenen und ſo gelangt der Fall zur
Kenntniß der Vetterſchen Eheleute. Zunächſt begab
ſich Herr Vetter nach Triptis, wo das Kind ein
Unterkommen gefunden hatte, konnte aber die
Jdentität nicht feſtſtellen. Dagegen erklären Frau

ſogleich zu bezahlen.
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BVetter und deren Mutter, alſo die Mutter und die
Großmutter des Kindes, die ſich ſodann nach Triptis
begaben, das Kind beſtimmt wiedererkannt
zu haben. Man muß bedenken, daß das damals
6 jährige Kind inzwiſchen gegen 14 Jahre alt
geworden iſt, immerhin mag eine Mutter, wenn es
ſich um die Wiedererkennung ihres eigenen Kindes
handelt, beſonders ſcharf ſehen. Auch gaben die
Frauen beſondere Merkmale an. Das braune
Haar und die braunen Augen des Kindes,
ſowie eine Eigenthümlichkeit der Vetterſchen
Familienangehörigen, nämlich auffallend weiße
Hände bei ſonſt normaler Hautfarbe, galten den
Frauen außer der Familienähnlichkeit für ausſchlag-
gebend. Von einem früher an dem Kinde vor-
handenen hirſenkornartigen Fleiſchpartikelchen über
dem Geſäß war nichts mehr zu finden. Die
Wahrnehmungen der Mutter und Großmutter ſind
auf dem Bürgermeiſteramte in Triptis proto-
collariſch feſtgeſtellt worden, vorläufig iſt jedoch die
Kleine bei ihren Pflegeeltern, dem Streckenarbeiter
Schmidtſchen Ehepaare, geblieben. Die Kleine er-
zählt, daß die Zigeuner ſie Annetta gerufen und
ſie gelehrt hätten, daß ſie Annetta Mirheim
heiße. Die Zigeuner, mit denen ſie gelebt, hätten
2 Wagen, einen Ein und einen Zweiſpänner, ge-
führt. Früher ſei ſie von den Zigeunern nicht ſchlecht
behandelt worden. Der Mann ſei überhaupt mit
ihr leidlich gut geweſen, die Frau aber habe ihr
ſpäter ſchlimm mitgeſpielt und die über den Rücken
führenden ſchmarrenartigen Spuren der Finger einer
ganzen Hand zeugen auch heute noch davon, daß
das Kind in den letzten Tagen noch unter der
Herzloſigkeit dieſer Zigeunerin zu leiden hatte. Die
wunden Füße, welche das Kind außerdem als
Folge roher Behandlungsweiſe aufzuweiſen hat, ſind
inzwiſchen in fortſchreitender Heilung begriffen.
Das Kind hat übrigens auch erzählt, daß das
Zigeunerpaar, bei dem es aufgezogen wurde, an
fänglich keine Kinder weiter, ſpäter aber noch zwei
gehabt habe, der Kinderraub ſcheint alſo en gros
betrieben worden zu ſein,

4 Rieſa, 15. Juli. Jn Kreinitz hat ſich geſtern
ein unbekannter Mann zu erſchießen verſucht, da
er aber ſeine Abſicht nicht erreicht, ſo ſuchte er den
Tod in der Elbe. Doch auch hier fand er die
gewünſchte Erlöſung nicht; man entriß ihn dem
Strome und brachte ihn ins hieſige ſtädtiſche
Krankenhaus.

Stadt und Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil find uns willkommen,
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redaetion zugehen zu lafſen.)

Merſeburg, den 17. Juli 1896.
Spiele aller Art zu üben und zu

pflegen, iſt nicht nur ein Vorrecht der Jugend;
auch die Alten erfreuen ſich weidlich am Spiel
und wer es tadelt oder gar verächtlich die Naſe
darüber rümpft, der muß ſchon ein ganz ver-
knöcherter Pedant oder ein unverbeſſerlicher Gries
gram ſein. Jede Jahreszeit hat ihre beſonderen
Spiele. Sehr reichhaltig iſt die Liſte der ſommer-
lichen Spiele, die Groß und Klein zu froher
Geſelligkeit vereinen. Die Männer erproben mit
Vorliebe ihre Kraft und ihr Geſchick im Kegelſpiel,
die Frauen und Mädchen werfen einander anmuthig
Bälle und Reifen zu, und die muntere Jugend
ergötzt ſich am Ringelreihen, am Topfſchlagen, Sack-
hüpfen, womit natürlich die ſchier endloſe Menge
der Spiele im Freien noch lange nicht erſchöpft iſt.
Welche ſtattliche Reihe entzückender Pfänderſpiele
wäre da noch zu nennen, wieviel ließe ſich allein
über die zwei beliebteſten ſommerlichen Geſellſchafts
ſpiele, über Krocket und Lawn Tennis, plaudern!
Jn der That ſind die Spiele, und beſonders die
Jugendſpiele, ein wahrer Segen für die erholungs
bedürftige Menſchheit, wenn ſie mit Maß geübt
und gepflegt werden. Ernſte Arbeit und Spiel
müſſen harmoniſch miteinander abwechſeln, nicht aber
gegenſeitig in Concurrenz treten. Die Arbeit ſoll
reif und tüchtig für die ernſten Aufgaben der Zeit
machen, das Spiel ſoll den Körper ſtählen, die
Sinnesorgane ſchärfen und ausbilden, im Gemüth
Frohſinn, Zufriedenheit wecken. Beide ſollen nicht
ausarten, weil jedes „Zuviel“ gleich ſchädlich für
Seele und Leib iſt. Auch ſollen Arbeit und Spiel

nicht als Mittel zum Zweck materiellen Gewinnes
dienen. Es iſt eine ſchöne Pflicht für verſtändige
Pädagogen, die Liebe zur Arbeit und die Luſt am
Spiel in verſtändige Kinderherzen zu pflanzen nur
mögen ſie zeitig mit ſorglicher Hand alle Auswüchſe
wegſchneiden, daß die keimende Saat nicht vom
wuchernden Unkraut erſtickt werde!

Das Grüßen der Radfahrer. Viele
Radfahrer Unfälle ereignen ſich dadurch, daß der
Fahrer zum Gruße die Mütze abnimmt, in Folge
deſſen nur eine Hand an der Lenkſtange hat und ſo
oftmals im regen Wagenverkehr nicht ſchnell genug
ausweichen kann. Das Grüßen der Radfahrer durch
Abnehmen der Kopfbedeckung iſt unſeres Erachtens
vollkommen überflüſſig, denn kein vernünftiger Menſch
wird es einem Radler verübeln, wenn er ſich auf
den von einem Kopfneigen begleiteten geſprochenen
Gruß beſchränkt. Die Radfahrer mögen alſo ruhig
beide Hände an der Lenkſtange laſſen, man wird es
ihnen nicht als Unhöflichkeit anrechnen, wenn ſie
nicht vor jedem Bekannten die Mütze ziehen.

J Wer einjährigefretwillig dienen
will, muß ſich jetzt mit den bezüglichen Be
ſtimmungen bekannt machen. Nach dieſen darf die
Berechtigung nicht vor vollendetem 17. Lebensjahre
nachgeſucht werden. Der Nachweis derſelben iſt
bei Verluſt des Anrechtes ſpäteſtens bis zum
1. April des erſten Militärpflichtjahres zu erbringen.
Wer die Berechtigung nachſuchen will, hat ſich bei
der Prüfungscommiſſion, in deren Bezirk der Wehr-
pflichtige geſtellungspflichtig iſt, ſpäteſtens dis zum
1. Februar des erſten Militärpflichtsjahres ſchriftlich
zu melden. Alljährlich finden zwei Prüfungen ſtatt,
die eine im Frühjahr, die andere im Herbſt. Das
Geſuch um Zulaſſung zur Prüfung muß für die
Frühjahrsprüfung ſpäteſtens bis zum 1. Februar,
für die Herbſtprüfung ſpäteſtens bis zum 1, Auguſt
angebracht werden.

Ueber den Dauerritt Weißenfels-
Magdeburg welchen, wie bereits berichtet, vor
kurzem Offiziere des 12. Huſaren Regiments ausge
führt haben, erfährt das „W. Krsbl.“ noch
Folgendes: An dem Ritte betheiligten ſich die Seconde
leutnants Herren von Götz, von Oertzen, von
Platen und von Waldow. Die Herren legten
die etwa 230 km in 18 Stunden zurück, Reiter
und Pferde trafen in beſter Verfaſſung in Magde-
burg ein. Alle vier Herren kamen faſt zu gleicher
Zeit am Ziele an. Sie haben für 1 km nicht ganz
5 Minuten gebraucht und damit eine in anbetracht
der großen Entfernung immerhin achtungswerthe
Leiſtung zuwegegebracht.

Zur Vorbeugung von Hitzſchlag
empfiehlt ſich Citronenſaft. Wenige Tropfen,
die man, ſofern kein Waſſer zur Hand iſt, auf die
Zunge träufelt, genügen um die durch die Hitze
erſchlafften Lebensgeiſter wieder zu beleben und ſo
der Gefahr des Hitzſchlages zu begegnen.

Zur Ernte. Mit den Erntearbeiten iſt jetzt
begonnen worden. Der Stand der Getreidefelber
iſt faſt durchweg ein guter; hoffentlich gelingt es,
den reichen Ernteſegen, ohne daß derſelbe durch
elementare Ereigniſſe Schaden erleibet, unter Dach
zu bringen.

Eine eigene Niſtſtätte hatte ſich während
der letzten Brutzeit ein Rothſchwänzchenpaar
an einem Hinterhauſe in der Lauchſtädter Straße
erwählt. Die Thiere hatten ein Neſt in einer an
der Außenwand des Hauſes aufgehängten Gieß-
kanne gebaut und zugleich fürſorglich die Ausguß
röhre des Geſfäßes mit Lehm verklebt. Das Weibchen
hat dann unbehindert und furchtlos Eier gelegt
und ausgebrütet. Der Hauseigenthümer war Natur
freund genug, die Thierchen ungeſtört zu laſſen.

n. Von einem unſerer Leſer geht uns die
Nachricht zu, daß geſtern Abend zwiſchen Lucken-
walde und Berlin in dem von Berlin um 8 Uhr
abgehenden Perſonenzuge ein Wagen dritter
Klaſſe durch eine heißgelaufene Axe in Brand
gerieth; derſelbe wurde, nachdem das Feuer ge
löſcht, in Luckenwalde ausgeſetzt. Sonſtiger Schaden
iſt glücklicher Weiſe nicht zu verzeichnen.

Beinahe in den Gotthardtsteich ge-
laufen ſind dieſer Tage ein paar Ochſen, die
mit der Bahn von auswärts hier eingetroffen waren
und von ihrem Transporteur auf dem Wege zur
Stallung mit einem Knüppel bearbeitet wurden.

Dieſe Behandlung ſcheint den Hornviechern nicht ge
paßt zu haben, denn kurz entſchloſſen rannten ſie
ihrem Peiniger davon, ſprangen über die Weg
einzäunung in der Teichſtraße und waren
eben im Begriff, in die kühlen Fluthen des
Teiches zu tauchen, als es dem Knecht
noch in letzter Minute gelang, die Thiere
hiervon abzuhalten. Die Ochſen wären wahr
ſcheinlich beide ertrunken, wenn ſie in daz

Dürrenberg, 15. Juli. Der Afrikareiſende
und Begleiter Stanleys in CentralAfrika, Premier
Leutnant a. D. Theodor Weſt mark, wird hier-
ſelbſt am nächſten Sonnabend im Curhaus einen
Vortrag halten.

Großſchkorlopp, 16. Juli. Die Straf-
kammer zu Raumburg verurtheilte den 17jährigen
Geſchirrführer Müller von hier wegen Sitt-
lichkeitsverbrechens zu vier Monaten
Gefängniß.

Schlettau, 16. Juli. Einen ſchlimmen
Ausgang nahm ein Unglücksfall, welcher ſich Ende
Mai d. J. in der Nähe von Schlettau zutrug in
dem der bei dem Bahnbau Schlettau- Lauchſtädt be-

ſchäftigte Arbeiter Otto Müller von hier von
mehreren ins Wanken gekommenen hölzernen Brücken-
bogen vom Gerüſt herabgeriſſen wurde und bei dem
Sturze einen Bruch der Wirbelſäule erlitt. Der
junge Mann, welcher der Königl. Klinik in Halle
zugeführt worden war, iſt geſtern dort an den Folgen
der erlittenen ſchweren Verletzung verſtorben.

Vermiſchte Nachrichten.
(Aus Friedrichsruh.) Die „Hamburger Nachr.“

theilen mit, daß Fürſt Bismarck durch die Ernennxng
zum Doctor medicinae ſeitens der Ugiverſität Jeng
nunmehr ſämmtlichen Facultäten angehöre; 1867 ernannte ihn
Halle zum Doctor der Philoſophie, 1885 Göttingen und
Erlangen zum Doctor der Jurisprudenz, ferner in dem
ſelben Jahre Tübingen zum Doctor der Staatswiſſen
ſchaften, 1888 Gießen zum Doctor der Theologie und
nunmehr Jena zum Doctor der Medicin.

(Einmal und nicht wieder.) Noch nie in ihrem
Leben auf der Eiſenbahn gefahren war eine Frau in den
fünfziger Jahren, welche dieſer Tage von dem Porzellanhändler
Böttcher in Potsdam nach Neubabelsberg geſchickt
wurde. Jm Coupee bekam ſie eine derartige Furcht, daß ſie
wiederholt betend zu Boden ſtürzte, laut aufkeeiſchte, wenn ein
Zug vorüberfuhr, und es vorzog, den Weg zu Fuß zurück
zulegen. „Einmal und nicht wieder ſo erklärte ſie ihrem
Auftraggeber.

(Aus dem Arizong-Kicker.) Schmachvoll! Jn der
ganzen Welt iſt es bekaunt, wie vortrefflich das Verhältniß
unſeres Blattes zu ſeinen Abonnenten iſt, und daß wir uns

7

r

lieber die Mandeln ausſchneiden lafſſen, als auf einen einzigen
davon verzichten würden. Wollte uns aber jemand mit
Gewalt einen minderwerthigen Namen abnöthigen, ſo könnte
er nur Bill Whiters lauten, denn dieſer niedrig denkende
Menſch hat ſich gegen uns in der gemeinfſten, ſchofelſten, bös-
artigſten Weiſe vergangen. Bill Whiters iſt eine Schlange,
die erſt beißt und dann klappert, alſo von den anfſtändigen
Klapperſchlangen der heimathlichen Savanven gar nicht ſtreng
genug zu unterſcheiden ift. Schickt uns vieſer tückiſche Wiede
dopf vor vierzehn Tagen eine Anfrage für den Brieflaſten
zu, die einfach genug ausſah. Sie lautete: Gents Habe da
einen Vetter aus Auſtralien zu Befuch, der ſich hier mit den
Jahreszeiten nicht zurechtfindet. Er hat mich ſchon ganz irre
gemacht. Seid ſo gut und ſagt mir blos, ob uns die Sonne
im Winter oder im Sommer näher ſteht.“ Wir antworteten
voll Mitleid für dieſen ſchandbaren Heuchler ſchon zwei Tage
ſpäter prompt „Natürlich im Sommer!“ Häiten wir gewußt,
daß der ſieben Mal geſiebte Hallunke fich mit unſerem ver
lumpten Concurrenten Jones vom „Daily Swindler“ vorher
zuſammengethan und den gräßlichen Verrath mit ihm ausge
heckt hatte, ſo würden wir wahrſcheinlich geantwortet haben
„Schicke uns mal den auſtraliſchen Burſchen ſelber her, wir
werden mit vereinten Kräften darauf hinwirken, daß ihm dieſe
Frage ſehr ſchnell gleichgiltig wird.“ Aber nun ſtimmt der
verruchte Wahlfälſcher, Pferdedieb und Jnſeratenfledderer Jones
am nächſten Morgen ſein Triumphgebrüll über unſeren „Rein
fall“ an, weil nach Profeſſor X. Y. und dem Converſations
lexikon die Sonne im Winter zwar ſchief, aber näher ſtehe.
Wahrſcheinlich hat Jones ſchon die Temperenzſtaaten ſ. 3.
meiden müſſen, weil er dort vor lauter „Brandy intus“ immer
genau ſo ſchiek wie ſeine Sonne geſtanden hat. Jn einem ſo
hoch civilifirten Gemeinweſen, wie unſere betriebſame und ge
ſegnete Stadt es iſt, ſollten Geſchöpſe von der Art des ver
logenen Hypothekenreiters Bill Whiters oder ſeines Cumpans,
des Sonnenbruders Jones, keinen Tag länger gednidet werden.

(Die Abſchaff ung des alt- griechiſchen Un
ter richt 8) auf den italieniſchen Gymnaſien ſcheint
nur noch eine Frage der Zeit zu ſein, nachdem in einer der
letzten Parlamentsſitzungen der Unterrichtsminiſter Gianturco,
der frühere Unterrichtsminiſter Martini und zahlreiche Abgeord
nete die Aufhebung des obligatoriſchen Unterrichts im Alt
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Nummer 166. 1896. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 18. Juli.

Griechiſchen verlangt hatten. Als facultativer Unterrichts
gegenſtand dürfte ſich das AlteGriechiſche aber kaum lange Zeit
halten können Einige Blätter befürworten eine von Profeſſor
Vittorio Manufredi angeregte Reform des griechiſchen Unterrichts

(Ein japaniſcher Bettlerſtaat.) Die japaniſche
Zeitung „Kolumin“ enthält einen interefſanten Sericht über
eine Bettlergemeinde, die in einem Walde in ver Pro-
vinz Shinauo ihren Wohnſitz hat. Sie beſteht ſchon ſeit
40 Jahren und zählt gegen 300 Mitglieder, darunter auch
viele Frauen und Kinder. An der Spitze ſieht ein „König“,
ein Mann von über 60 Jahren, der mit faß unumſchränkter
Gewalt „regiert“, aber ſich nicht etwa von ſeinen Unterthanen
ernähren läßt, ſondern gleich ihnen tagsüber betteln geht. Bei
warmem Wetter ſchlafen die Bettler einfach im Freien, unr im
Winter oder wenn es regnuet, errichten ſie Abends Zelte aus
dickem Oelpapier. Am Wiorgen wird das Lager abgebrochen,
Alles wird in Kiſten und Kaſten verpackt, und jede Spur ihres
Aufenthalte vertilgt. Darauf vertheilen ſie fich in die um
liegenden Dörfer und gehen „auf den Bettel“, um Abends
wieder im Walde zuſammenzukommen, gemeinſchaftlich ihr
Mahl zu kdochen, zu eſſen, zu ſchwatzen, zu fiugen, zu
trinken u. ſ. w. Dabei wiſſen ſie Dies iſt eins der wichtig
ſten Geſetze ihres „Königs“ die Spuren ihres jedesmaligen
Nachtquartiers ſo geſchickt zu verwiſchen, daß bis vor wenigen
Jahren ſelbſt die Einwohner der umliegenden Dörfer von dem
Daſein dieſes Bettlerſtaates, ſozuſagen in ihrer eigenen Mitte,
keine Ahnung hatten. Uebrigens ſollen dieſe Bettler, obgleich
viele von ihnen ehemalige Spieler, Diebe und dergl. ſind, ſich
jetzt, wenigſtens in den Dörfern, wo fie als Bettler bekannt
ſind, aller Diebſtähle und ſonſtigen Geſetzwidrigkeiten enthalten.
Wenn ſich ein neuer Ankösmming zur Aufnahme
meldet, muß er zuerſt dem König ſeine Lebensgeſchichte erzählen,

Ebenſo ſteht
ihm auch das Recht zu, ungeeignete Mitglieder auszuſtoßen,
Streitigkeiten zu entſcheiden, Strafen zu verhängen u ſ. w.

worauf dieſer äber ſeine Zulaſſung eutſcheidet.

Niemand würde gegen den Ausſpruch des „Königs“ zu murreu
wagen Seine Autorität ſchreibt ſich daher, dag er der Gründer
dieſes Staates iſt, indem er zuerſt ſeinen Aufenthalt in dieſem
Walde nahm, worauf ſich nach und nach immer mehr An
hänger bei ihm einfanden. Als Curiofum verdient noch er
wähnt zu werden, daß die Bettler fich ſozar den Luxus eines
heißen Bades, dieſes dem Japaner unentbehrlichen Genuffes,
zu verſchaffen wiſſen und zwar dient ihnen auch hierzu wieder
jenes Oelpapier, das überhaupt in ihrem Zigeunerhaushalt
eine große Rolle ſpielt. Sie machen nämlich eine fünf Fuß
tiefe Grube und kleiden die Wände ſorgfältig mit beſagtem
Papier aus. Darauf füllen ſie die Grube mit Waſſer und
werfen ſoviel Steine, die ſie vorher in einem Feuer erhitzt
haben, binein, bis das Bad die gewünſchte Temperatur erreicht
hat. Alles in Allem geht aus der Schilderung des japaniſchen
Blattes hervor, daß dieſe Bettler fich durchaus nicht ſo un
glücklich fühlen. wie man von Beulern gewshnlich annimmt.
Und warum ſollten fie auch Befitzt doch das Reich einen
„Staatsſchatz“, der wie man munkelt, ſich auf mehr als
100 Yen oder nach unſerem Gelde rund 400 St. belaufen ſoll.

(Seehunde an der deutſchen Käſt e.) Die See-
hunde gehören auch heute noch zu den ärgſten Fiſchfetnden an den
deutſchen Küſten der Nordſee. Jhre Vernichtung wird deshalb
eifrig betrieben. Nach dem Jahresbericht über die deutſche
See und Küſtenfiſcherei wurden allein an der ſchleswig-
holſteiniſchen Weſtküſte und der Elbmündung 679 See
vunde gefangen und erlegt. Jn der Wurfierwatt und in der
Weſer wurden ferner rund 100, an der ofßkfrieſi ſchen Küſte
250, mithin an der ganzen Nordſeeküſte etwa 1000 Seehunde
erlegt, eine Zahl, die nach den vorliegenden Berichten jedoch
nicht ausreicht, um ine merkliche Abnahme dieſer Fiſchräuder
zu erzielen. Die ſchleswig holſteiniſche Oßküſte wurde in der
Berichtsperiode weniger als ſonſt von Seehunden heimgeſucht

(Ruſſiſche Volks „Bildnnug“.)
ni-Nowgoroder Ausſtellung hat das ruſſiſche Miniſterium
der Volksaufklärung eine kleine „Kaxte der Volks-
bildung“ ausgeftellt, die richtiger „Karte der Unbilvung“
genannt werden müßte. Es erweiſt ſich, daß es ſolcher
„idealen“ Gegenden in Rußland, wo auf 100 Einwohner mehr
als 6 Schüler kommen, nur zwei giebt: Finnland und Liv-
land; 5 6 Schüler weiſen nur die Gouvernements Kurland,
Eßland und Taurien auf, 4—-5 Schüler noch die Goupverne-
ments Jaroslaw und Saratow. Sodann ift es aber mit den
„Bildungsogfen“ zu Ende! Der größte Theil des Gouverne-
ments Petersburg, die Gonvernements Moskau, Twer,
Sſmolensk, Kaluga, Tula, Orel, Wladimir, Rjäſan, Tambow
haben nur noch 3--4 Schüler auf 100 Einwohner, und noch
ſchwärzer und dunkler ſieht es in dem übrigen Rußland aus.
Daß es im Uralgebiet nicht mal 1 Schüler auf 100 Ein
wohner giebt, nimmt man ſchließlich noch ergebungsvoll hin,
daß es aber auch im europäiſchen Rußland, noch bazu bart an
der Weſtgrenze, auch ein ſolches Gebiet giebt das Gouver
nement Kowno dürfte doch allgemeines Befremden erregen,

(Beim Wettſchwimmen ert runken) iſt in
Spandau der Jnhaber des dortigen Fenſterreinigunge
Juſtituts Kurras. Er hatte mit zwei Bekannten eine Bootstour
auf der Havel unternommen und ſchwamm ſpäter auf dem
Strom mit ihnen um die Wette. Plötzlich verſank Kurras.
Seine Begleiter vermochten den Unglücklichen nicht zu retten.
Die Leiche wurde bisher nicht gefunden.

(Große Hitze.) Jn ganz Ober Jtali en herrſcht
eine tropiſche Hiße, welche ſchon viele Todesfälle zur Folge
gehabt hat. Ju Mailand, Turin, Bologuag, Modena, Padua
waren 38 Grad, in Florenz 39 Grad Celſius im Schatten.

Jnfolge der großen Hitze ſind bei der Truppenſchau zu
Paris am 14. Juli Fälle von Hitz ſchlag vorgzekommen,
Man zählte deren 226, wovon 55 auf Soldaten, die übrigen
auf Civilperſonen entfallen.

(Bierzigtauſend Mark erſchwindelte) der
Kaufmann Arthur Winkler in Breslau. Winkler veranlaßte
zwei Breslauer angeſehene Bürger unter der Vorſpiegelung,
er wolle ein Gut kaufen, je 20 000 M. Darlehn bei der Bres
lauer Volksbank zu garantiren. Winkler erhob die 40000 M.
und emifloh.

Ruf der Niſch

es ſoll nämlich in den oberen Gymnaſtalklaſſen Neugriechiſch
gelehrt werden, während das klaſfiſche Griechiſch die Domäne
der Univerſitäten werden ſoll.

EEuntwendete Werthpapiere. Wie aus Wies
baden gemeldet wird, ſtahlen Einbrecher aus der Wohnung
einer auf kurze Zeit abweſenden Wittwe Werthpapiere im
Werthe von 22000 M. und mehrere hundert Mark baar. Die
Nummern der Werthpapiere ſtud bekannt.

(Raſſenvergiftung durch Schweiunefleiſch.)
Jm Kreiſe Kempen find nach der „Poſ. Ztg.“ vor kurzem
über 100 Perſonen nach dem Genuß von Schweinefleiſch er
krankt eine Perſon iſt geſtorben. Gegen den Fleiſcher, von
dem das Fleiſch bezogen wurde, iſt eine behördliche Unter
ſuchung eingeleitet.

(Eiſenbahn-Unfall.) Amtlich wird unter Berlin,
14. Juli bekannt gemacht: Jn der vergangenen Nacht
(13./44. Juli) 12 Uhr 40 Min. wurden bei Beginn der Ent
ladung eines Steinſchlagzuges im Gütergeleiſe Tw-- R durch
eine im richtigen Gütergeleiſe R Tw fahrende Maſchine bei
der Ueberführung der Kanner Chaufſee bei Rixdorf drei
Arbeiter erfaßt, gegen die Eiſenconſtruction der Brücke ge
ſchleudert und ſofort get ödtet. Einem vierten Arbeiter
wurde ein Fuß abgefahren. Die eingeleitete Unterſuchung
wird die Schuldfrage ergeben.

(Abgeſtärzt.) Aus Bozen in Tyrol wird gemeldet
Von der fieilen Oſtſeite des Kitzbüchlerbaus ſtürzte der in Kuf
ſtein anſäſſige Konditor Krukenhaufer ab und war ſofort todt.

Theater und Muſik.
Stadttheater Leipzig. (Spielplan.) Sonnabend

Neues Theater Der Dornenweg. Altes Theeter: Ge-
ſchloffen.

Ervbkunde, Kolonien, Reiſen.
Aus unſeren Kolonien bringt das amtliche Kolonialblatt

verſchiedene intereſſante Mittheilungen. Sie beginnen mit
einem umfaffenden militäriſchen Organiſationsplan
des Gouvernenrs von DeutſchOſtafrika Das Gouvernement
ſtrebt danach an, die Beſatzung der Stationen, im Junern mit
Maunſchaften der Truppe auf das mindeßte Maaß zu be
ſchränken, um ein ſtarkes Expeditionscorps zu erhelten. Zu
dieſem Zwecke ſollen zunächſt die Stationen des Jnnern nach
einander in Beziksämter umgewandelt und ihnen von da ab
nur ein Polizeicommando zur Verfügung geſtellt werden. Die
Stationschefs aber ſollen dazu die Eingeborenen ganz all
mählich zum Erf tz der Schutztruppe heranziehen und ſo eine
Art irregulärer Truppe orgauiſireu. Geeignete Ein
geborene ſollen gegen kleine Geſchenke zu freiwilligen Uebungen
eingezogen und jedesmal mit einer Art von Fefſtlichkeit ent-
laſſen werden, ſo daß ſie freiwillig und gerg wiederkommen.
Uniformen nd We ffen vierbleiben det der Station. Die Truppe
joll zur Verſtärkung der Regierungktrupeen gegen unbottgäßige,
die Sreizeit und das Eigenthum der Eingeborenen gefährdende
Häuptlinge verwandt werden. Auch freie ärztliche Verpflegung
auf den Stationen ſoll den Jeregulären für ſich und ihre
Familien verſprochen werder, dazu Schießprämien und Aus-
zeichnungen auf der Uniform. Ebenſo ſoll eine feſte
Trägertruppe bei jeder Station orgamiſict werden in ver
ſchiedenen Klaſſen.

Jagd und Sport.
Halle, 15. Juli. Radſportfe ſt auf der Halle

ſchen Reunbahn. Nachdem vereins in deu letzten Tagen
die nun fertiggeſtellte Reunbahn an der Merſeburger Chanſſee
von mehreren herverragenden Reunfahrern zum Trainiren be
nutzt worden ift, u. a. von Ha bich- Mannheim, Robder-
wald Coveutry, Fritz Oper-Frautfurt und Robel-
ünchen, ſteht für nächſten Sonntag euf derſelben ein bisher
unſerem Publikum noch nicht vorgefübrtes ſportliches Schau-
ſpiei bevor, Der bekannte Difſtanz-Fahrer Köcher-Berlin,
welcher ſich durch ſeine hervorragenden Leiſtungen dei allen
größeren Fernfahrten der letzten Jahre, ſo WienBerlin, Wien-
Lrieſt, Madrid Berlin, Bordeaux Paris, Mailand München,
ſtets einen der erſten Plätze zu fichern wußte und demgächſt ſich
auch an der Fernfahrt Wien-Reichenberg betheiligen wird, will
am kommenden Sonntag auf der hieſigen Rennbahn verſuchen,
den bisber von Reinefeld Hannover gehaltenen 12 Stunden-
Record (315 km) zu verbeſſern und trifft zu dieſem Zweck be
retts am Freuog oder Sonnabend bier ein. Jn ſeiner Be
gleitung befinden ſich 14 bewährte Fahrer, die ihm bisher
ſchon immer Dienſte als Schrittmacher leiſteten, und die ihm
auch hier auf den von ihnen mitgeführten Maſchinen, nämlich
einen Wierſitz-Zweirad, einen DreiſitzZweirad und drei Doppel
ſitz-Zweirädern a's Schrittmacher ein ſcharfes Tempe vorlegen
werden. Auf dieſe Weiſe wird dieſe Dauerfahrt, welche von
früh 7 Uhr bis Abends 7 Uhr ſich erſtrecken wird, allen Be
ſuchern während des ganzen Tages intereſſante Momente bieten.
Köcher wird ſich bei der Fahrt dreier Zweiräder ous ver
ſchiedenen Ueberſetzungen bedienen. Um dem Publikum Gelegen
heit zu bieten, di ſer ſportlichen Veranſchaulichung berzuwohnen,
beſonders aber auch die eigenartige Neugeſtaltung der Halleſchen
Rennbahn in Augenſchein zu nehmen, wird der Eintrittepreis
ſehr wäßig, nämlich auf nur 59 Pfennig für Erwachſene, und
für Kinder ſowie für Militär ohne Charze auf die Hälfte und
zwar für alle Plätze bemeſſen werden Nachmittags findet aus
Anlaß dieſer Veranſtaltung auf der Rennbahn auch noch
Concert ſtatt.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Zollſchwierigkeiten in Rußland. Da neuer

dings wieder Klagen über Schwierigkeiten im Verkehr mit Ruß-
land aufgetreten ſind, ſei in Erinnerung gebracht, wie bei Be
ſchwerden über Zollſchwierigkeiten in Raßland zu verfahren
iſt. Es muß im AUgemeinen den Betheiligten üderlaſſen bleiben,
Zollbeſchwerden auf dem in Rußland vorgeſchriebenen Juſtanzen
wege (Zolldepartement, Finanzminiſterium, dirigirender Senat)
ſelbſt zu verfolgen Jn ſchwierigen Fällen oder in ſolchen, die
eine beſondere Beſchleun gung des Verfahrens wünſchenswerth

erſcheinen laſſen, wird es ſich, ſolange die Beſchwerde noch der
Entſcheidung des ruſſiſchen Zolldepartements unterliegt, em
pfebien, das deutſche Conſulat in Petereburg um Unterſtützung
zu bitten, Diejenigen Beſchwerden, die beim Petersburger Zoll
departement bereits eine ungünſtige Entſch idung gefunden
haben können geeignetenfalls vor Berlin aus unterſtützt
werden. Die bezüglichen Eingaben find in dieſen Fällen an
das Auswärtige Amt zu richten.

Marktberichte.
Halle, 16, Juli. Preiſe mit Auſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo netto.) Weizen ruhig, 147 bis
152, feinſter märkiſcher über Notiz. Rauhweizen 148--152,
Reggen ruhig, 121 124, fremder billiger. Gerſte
Brau ohne Hanudel, feinſte bis Futtergerſte 110 120.
Hafer ruhig, 131 140. Mais aner. mix 96 98. Donau
mais 100 bis 125, Reps ohne Handel. Sommerrübſen
Erbſen Victoria ohne Handel. (Preiſe per 00 Kilogramm netto,)
Stärke incl. Faß. Holleſche prima Weizenſtärke 32,50 33,
Maisſtärke 28,“0 bis 33,00. Liuſen Bohnen
Mohn grau Futterartikel ruhig. Futtermehl 12,00
bis 13,00, Roggenkleie 9,50 16,60. Weizenſchalen 8,50 dis
9,00. Weijzengrieskleie 8,50 9,00. Malzkeime, helle 9,06
bis 9,50, dunkle 8,00 8,75. Oelkuchen 9,09 9,5 Malz
25,509 27,50. Rüböl 46,00. Petroleum 22,25. Soll ar öl
0,825/30 12 25. Spiritus per 10 000 Liter ſtill, Kartoffel
mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe do. mit 70 Mk. Ver
drauchsabgabe 34,80. Rübſen Weizeumehl brutto
einſchl. Sack 22, u --23,90. Roggenmehl 01 brutto einſchl.
Sack 17,00--18,60 Mk.

Kirchennachrichten.
Sonntag, den 19. Juli 1896, predigen

Oom. Früh /8 Uhr Paſtor Wecrther. Vorm 0
Uhr Superintendent Martins.

Stadt. Vorm. *,8 Uhr Prediger Bornhak, 10 Uhr
Paſtor Werther. Jm Anſchluß Beichte und Ubendmahl. An
meldung: Paſtor Werther. Abends s Uhr Jünglingsverein.

Altenburg Vorm. 19 Uye: Prediger Lornhak.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Candidat Bier aus Halle.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Vorousſichtliches Wetter am 18. Juli.

Wolfig mit Sonnenſchein, warm, Gewitter-
regen. Lebhafter Wind-

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 16. Juli. Dr. Bumiller weilt gegen

wärtig auf Kreta, um im Auftrage des Kaiſers
tie Lage dort gründlich zu ſtudiren unb einen

unparteiiſchen Bericht zu erſtatten.
Wrten, 16. Juli. Die Polizei verhaftete

hier den Landwirth Arthur Winkler, welcher die
reslauer Volks vank um 40000 Wiark be

trogen hatte. 30000 Mark fano
ſeinem Beſitze,

Barcelong, 16. Juli.
in einem ſyeuerwerks-Depo
verletzt.

Athen, 16. Juli. Der Zuſammentritt der
kretenſiſchen Nationalverſammlung iſt
unmöglich geworden. Die chriſtlichen Abgeordneten
haben den Entwurf der bereits gemeldeten Forderungen
dem Gouverneur Georgi Paſcha Berowitſch unter-
breitet. Eine Abſchrift des Entwurfs iſt den Konſuln
zugeſtellt worden, welche ſie in officiöſer Form an-
nehmen. An verſchiedenen Punkten Kretas fanden
zahlreiche Scharmützel ſtatt, in Kanea er-
eigneten ſich ernſte Unruhen. Die Preſſe fordert
kräftige Maßnahmen zum Schutze der Frauen und
Kinder auf Kretg.

Kairo, 16. Juli. Gefiern und Dienſtag ſind
495 neue Erkrankungen und 419 Todesfälle an der
Cholera vorgekommen, bei den egypiſchen Truppen
18 neue Erkrankungen und 13 Todesſälle, bei den
engliſchen Truppen kein Todesfall,

h
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Bei einer Exploſion
wurden zwer Perſonen

Bexantwortlich für den textlichen Theil mit Ausnahme der
Rubrik „Stadt und Umgegend“: Hugo Raſel, für Loeales,

Jnſerete und Reclamen: Franz Böttger.
Beide in Merſeburg.

e

Aus dem Geſchäftsverkehr.
e für Herren- und Knaben Anzüge,Sroffe re leere verUe ver zieher und dergleichen liefert dir eer

an Private, jedes beliebige Maaß zu Engros-Preiſen,

Muſter und Waare J a Seilter
26]

erfolgen portofrei.
Tuch-Perſandt-geſchäft, Halle-Saale.

Das Beſte iſt das Billigſte. Dies kann mit Recht
von Mock's Doppel- Stärke geſagt werden, welche alle nöthigen
Glanzzuſätze enthält und das Plätten ungemein erteichtert.
Mack's Doppel Stärle iſt das vollkemmenſte aller Stärlke-
Präparate u. ermöglicht, Kragen Manſchetten, Hemden c.
ohne viel Mühe ſo ſchön, wie neu zu plätten. Ueberall
vorräthig zu 25 Pf. per Karton von Kg. [2265



Nummer 166. 1896. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluftr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 18. Juli.

(Nachdruck verboten.)

Wera Paulowna.
Von A. v. Lilieneron,

(23. Fortſetzung.)

XII.
Jn Bulgarien, nicht weit von Gabrowa, lag die

alte Beſitzung des Fürſten Urbinoff. Auf ſchroffer
Anhöhe, von der Jantra umrauſcht, ſah das alter-
thümliche Schloß weit hinaus in die Thäler des
Jantra und Tundſcha. Lange Reihen von Nuß-
bäumen bezeichneten den Lauf der Flüſſe und
Wälder von Obſtbäumen die Lage der Ortſchaften.
Jn der Ebene breiteten ſich die Roſenfelder aus,
deren berauſchender Duft ſich im Sommer bis zu
den altersgrauen Mauern der Burg erhob, welche
in ſtolzer Ruhe die Gegend zu beherrſchen ſchien.
Die Wetter, die über das Erbe ſeiner Väter hinge-
zogen waren, hatten ihre Spuren an den Mauern
des Schloſſes zurückgelaſſen, dennoch ſah es mit
ſeinen Thürmen und Zinnen, mit ſeinen Erkern und
Portalen ſtattlich genug aus, und der junge Fürſt
Alexis Urbinoff pflegte nicht nur mit liebender
Pietät, ſondern auch mit Stolz auf das alte Ge
bäude zu blicken, daß ihm von einer Zeit ſprach,
wo der Ruhm und der Glanz der Zarenſtadt
Tirnowa ſeine Strahlen bis weit über das Land
breitete.

Wechſelnde Aprilſchauer ſtanden heute am Himmel,
bald hatte es geſtürmt und geregnet, dann wieder
hatte die Sonne ein grelles Streiflicht über die
Landſchaft geworfen. Jn einer der tiefen Fenſter-
niſchen des alterthümlichen Ritterſaales ſaß die
Fürſtin Urbinoff, Die feinen Finger zogen in
geſchäftiger Emſigkeit die Fäden aus der Leinewand,
welche ſie in der Hand hielt. Schon dämmerte das
Zwielicht, und das Körbchen vor ihr war bereits
reichlich mit Charpie gefüllt, dennoch ruhte die alte
Dame nicht. Dabei ſchweiften die klugen Augen
oft zu dem Sohne herüber, der in ſchweren Ge-
danken verſunken, an dem gegenüber liegenden
Fenſter ſtand. Jm Saale war es ſtill, man hörte
nur von draußen das einförmige Knarren der
Wetterfahne, die der Wind drehte.

Endlich brach die Fürſtin das Schweigen. „Der
trübe Winter iſt vorbei und mit ihm das ermüdende
Warten, die aufreibende Ungewißheit. Der Krieg
liegt vor uns, aber wir wiſſen, daß wir nicht allein
ſtehen „Jawohl, der Krieg beginnt“, gab der
Sohn zu, „aber bereits hat Serbien Frieden mit
der Pforte geſchloſſen und läßt uns im Stich!“

„Doch nicht Montenegro“, eiferte die Dame,
„alle Verhandlungen haben ſich zerſchlagen, und
Fürſt Nikita mit ſeinem tapferen, kriegeriſchen Volke
ſteht von Neuem ſchlagfertig da. Es war voraus
zu ſehen“, fuhr die Fürſtin fort, als der Sohn im
Schweigen verharrte, „daß die Conferenz in Kon
ſtantinopel nichts zu wege bringen würde. Die
Vorbeſprechungen zeigten bereits, daß die Türkei
nicht geſonnen ſei, auf die Vorſchläge der Groß-
mächte einzugehen, und Rußland erklärte ſich da
mals ſchon unumwunden gegen das Project der
Pforte. Wenn man Punkt für Punkt den ſpäteren
Verhandlungen folgte, ſo ſah man, wie die Gegen
ſätze immer ſchärfer hervortraten, und man mußte
die Unmöglichkeit erkennen, daß Kreuz und Halb-
mond, Europa und Aſien ſich in dieſen Fällen
glücklich einigen könnten. Für uns liegen die
Sachen jetzt in jeder Beziehung günſtiger, die tür-
kiſche Regierung hat ſich ſelbſt einen empfindlichen
Schlag beigebracht, indem fte Midhat Paſcha ab
ſetzte und verbannte. Er wäre jetzt vielleicht allein
fähig geweſen, einigermaßen den ſich aufthürmenden
Gefahren in der Türkei die Spitze zu bieten

„Du haſt völlig Recht“, beſtätigte Alexis, „dieſer
umſichtige und willensſtarke Großvezier, der im
December eine neue und wohlthätige Verfaſſungs-
reform proclamirte, hätte auch die Kraft beſeſſen,
ſie durchzuführen. Wer weiß, wie ſich die Dinge
geſtaltet hätten, wäre er am Steuerruder geblieben.
Es iſt die Art der türkiſchen Rigierung, durch tolle
Streiche dem Verderben entgegen zu arbeiten. Der
Schwager des Sultans kann es nicht ertragen,
durch Midhat Paſcha in den Schatten geſtellt zu
werden, und ſtürzt durch eine jämmerliche Palaſt
intrigue den einzigen Mann, der dem zerrütteten
Staate hätte helfen können. Nun Glück zu, je mehr

Thorheiten dort begangen werden, deſto mehr Hoff
nung für uns! Aber hätte man nicht eigentlich an-
nehmen ſollen, daß ſofort der Krieg ausbrechen
würde, nachdem die Conferenz ſich zerſchlug

„Ein Krieg, der möglicherweiſe die Brandfackel
über ganz Europa ſchleudert, iſt ein zu ernſtes
Ding, und Kaiſer Alexander iſt zu friedlich, als
daß man nicht mit aller Anſtrengung zuerſt den
gütlichen Weg zu betreten ſuchte“, meinte die
Fürſtin. „Man muß es der Diplomatie laſſen, ſie
war auf das Aeußerſte beſchäftigt, die Zauberformel
aufzufinden, welche den Frieden erhalten ſollte. Das
Londoner Protocoll vom März zeigte ſich doch als
ein trefflicher Entwurf, den Jgnatjew und Schuwa-
low ausgearbeitet hatten. Er ließ Rußland völlig
freie Hand, und man iſt faſt verſucht, zu glauben,
daß die Miſſion Jznatjews, der die Rundreiſe bei
den Großmächten machte, keinen anderen Zweck
hatte, als die Eröffnung des Krieges bis zum Ein
treten der geeigneten Witterungsverhältniſſe hinzu
ziehen und zugleich ſich des Wohlwollens der Groß-
mächte zu verſichern

„Sei dem wie es wolle,“ entgegnete der Fürſt,
„endlich meine ich, daß wir am Ziele ſind. Die
Pforte hat auch dies Protokoll abgelehnt, und nach
dem großer Kriegsrath in Petersburg gehalten
wurde, iſt die geſammte ruſſiſche Armee mobiliſirt
und der Kaiſer nach Kiſchinew, ſeinem Hauptquartier,
abgereiſt. Jn Spannung warten wir nur noch auf
den erſten Stoß der Kriegstrompete, der uns zum
Sammeln ruft!“ „Ecr wird nicht lange auf ſich
warten laſſen,“ bemerkte die alte Dame, „aber trotz
aller dieſer günſtigen Zeichen ſehe ich Deine Stirn
immer umwölkt, und ich vermiſſe ſchmerzlich die alte
Friſche, welche Dich früher belebte!l“ „Jch ſelbſt
leide am Meiſten darunter,“ ſeufzte Alexis und ließ
ſich neben der Mutter nieder. „Jch möchte mich
ſelbſt verachten, daß ich nicht mit ungetheiltem
Herzen meinem Vaterlande gehöre. Gerade jetzt in
dieſer Zeit, wo alles der Hilfe entgegenjubelt, wo
ich täglich ſehe, wie die Frauen in heldenmüthigem
Enthuſiasmus mit ihren Männern wetteifern, gerade
jetzt tritt vor meine Seele mit peinlicher Genauig-
keit das Bild dieſer Zeit, wie ich ſie mir erträumte.
Mein Herz zermartert ſich dabei in unbezwinglicher
Sehnſucht nach jenen dunklen Mädchenaugen, deren
flammender Strahl ſo oft eine begeiſterte Gluth in
mir zu wecken verſtand!“

„Auch für mich war die Enttäuſchung bitter,“
nahm die Fürſtin ſanft das Wort, „ich hatte mir
nichts Schöneres denken können als das liebe Kind
als Tochter an mein Herz zu nehmen. Es iſt mir
immer beſonders ſchmerzlich geweſen, daß ich in
jenen Tagen nicht in Baden-Baden war. Das Auge
der Mutter ſieht in ſolchen Dingen oft ſchärfer und
urtheilt richtiger als ein jugendliches Herz, das die
Leidenſchaft blind macht; auch erſchließt ſich in ſolchen
Sachen ein Mädchengemüth leichter der milden Be
rührung einer Frau. Mir iſt damals das Verhalten
der jungen Gräfin immer räthſelhaft erſchienen!“
„Nur deshalb, meine Mutter, weil Du Dich über
die Gefühle dieſes Herzens täuſchteſt. Mir ſelbſt
erging es nicht beſſer; ich bildete mir ein, geliebt zu
werden, während Gräfin Wera bereits einem Andern
gehörte und ſie mir wie meinem Volke nur ihre volle,
warme Sympathie zuwandte!“ Die alte Dame
ſchüttelte energiſch das Haupt. „Die Liebe zu Dir
habe ich oft unverhüllt auf ihrem Antlitze geleſen,
und dieſe junge Seele war zu rein und arglos, um
ein doppeltes Spiel treiben zu können. Es müſſen
andere Beweggründe geweſen ſein, welche ſie be-
ſtimmten, ſich ſo plötzlich mit ihrem Vetter zu
verloben!“

„Gleichviel, was ſie beſtimmte, ich weiß nur, daß
ich namenlos litt, als jener anonyme Brief, der
mich vor Graf Jwan dem Nehbenbuhler warnte, den
erſten Zweifel in mir weckte. An demſelben Abend
ſah ich ſie tief verſchleiert auf der Promenade lange
und ſehr erregt mit dem Grafen ſprechen. Als ich
ihr darauf begegnete und andeutete, daß es gewagt
ſei für ein ſo junges Mädchen, um dieſe Stunde
ſich allein auf der Promenade zu zeigen wies ſie
mich kühl zurück und räumte auf ein weiteres Ein
dringen meinerſeits die Vorrechte des Grafen ein.
Am andern Morgen war Baden Baden voll
von dem Morde des jungen Skoby und dem
mißglückten Verſuche, dem Leben des Fürſten

ein Ende zu machen. Dunkle Gerüchte über den
alten Grafen durchliefen dabei den Ort, ſeine Schuld
war ſchwer zu leugnen. Doch dieſe traurige Ge
ſchichte kennſt Du, wir wollen ſie nicht noch einmal
auffriſchen. Nur von mir will ich Dir noch er-
zählen. Jch begriff, was dieſes edle Mädchen durch
des Vaters That leiden mußte und meine Liebe
ſchlug den Stolz aus dem Felde, der ſich dagegen
auflehnen wollte, die Tochter der Nihiliſtenfreundes
zur Braut zu erwählen. Jn jener Stunde vergaß
ich meine bangen Zweifel, und nur von Liebe
beſeelt, ſetzte ich mich hin und flehte Wera an, die
meine zu werden. Einer Welt zum Trotz wollte
ich ſie ſchützen vor jedem Hauche der böſen Nach
rede! Und was ward mir darauf? Der Diener
hatte den Brief ihr ſelbſt übergeben, aber nie erhielt
ich eine Antwort auf mein Schreiben. Der ahnungs-

loſe Menſch zerriß damals meine gequälte Seele
mit einer breiten Eczählung, die er mir auftiſchen
wollte. Er konnte ja nicht wiſſen, was in dem
Briefe ſtand und begann, im geläufigen Wortſchwall
mir von dem Bräutigam der jungen Gräfin zu
erzählen, der bei ihr geweſen wäre und den, wie
die Zofe ihm berichtet hatte, ihre junge Herrin ſchon
als Kind geliebt hätte. Jch ertrug es nicht länger
und unterbrach ſeinen Bericht durch den kurzen
Befehl, das Zimmer zu verlaſſen,“

Die alte Fürſtin hörte aufmerkſam zu. „Du
haſt mir nie ſo eingehende Mittheilungen über den
Fall gemacht „Weil mein Gemüth zu wund
war, um dieſen Punkt zu berühren,“ unterbrach er
ſie. „Später habe ich ſelbſt von der Gräfin
Abſchied genommen. Wir erwähnten ihrer Ver
lobung nicht, doch ſie ſelbſt ſagte damals es
muß alles vorbei ſein zwiſchen uns! Jyre Augen
aber widerſprachen den Lippen, welche die Trennung
geboten, ſie hielten mich unwiderſtehlich feſt, weil
ich in ihnen Liebe und Schmerz zu leſen meinte.
Seit jener Stunde habe ich mich eigen läſſigen
Träumer geſcholten, der den Augenblick, in welchem
ihm das Glück lachte und er es hätte ergreifen
können, nutzlos vorüber rauſchen ließ. Das nagt
an meinem Herzen, das macht mich ruhelos,.
Trotzdem ich es Dir noch einmal wiederholte, daß
ich nur die Sympathien der Gräfin Wera, aber nie
ihre Liebe beſeſſen habe, ſo glaube ich das ſelbſt
nicht. Jch weiß, daß es einen Tag gab, wo ich ſie
hätte erringen können, und hätte ich ſie einmal an
mein Herz geſchloſſen, ſo hätte keine Macht der Welt
ſie mir von dort entriſſen. Jch zögerte un
erklärliche Verhältniſſe drängten ſich dazwiſchen
und als ich die Hand nach ihr ausſtrecken wollte
da war es zu ſpät! Die Sonne meines
Glückes war untergegangen, ich aber mußte zurück
und mußte mir ſagen, daß ich dieſes einmal kindiſch
verträumte Glück umſonſt mein lebenlang ſuchen
würde

Ein ſchwerer Seufzer hob die Bruſt des jungen
Mannes, und nur zerſtreut vermochte er auf die
beruhigenden Worte ſeiner Mutter zu hören. „Wer
weiß, ob die Erzählung des Dieners ſo ganz genau
war,“ meinte die alte Dame endlich, „Du führteſt
ſpäter oft Klage gegen ihn.“ „Er war ein nichts-
nutziger Patron, der mich nachher beſtahl und ſich
dann aus dem Staube machte. Aber was jene
Sache vbetrifft, ſo muß es damit ſchon ſeine Richtig
keit gehabt haben, denn was hätte ihn ver-
anlaſſen ſollen, mir eine unwahre Erzählung
aufzubinden, da es ihm ja völlig gleich ſein konnte,
in welchem Verhältniſſe ich zu der Gräfin ſtand.“

Jn dieſem Augenblick öffnete ein Diener die
Thüren und ſetzte einen ſchweren Armleuchter auf
den Tiſch. Briefe und Zeitungen legte er daueben.
Die Fürſtin erhob ſich und nachdem ſie die Briefe
flüchtig überblickt, griff ſie nach der Zeitung. „Sieh
hier, Alexis, das wird Dich freuen!“ Der Sohn
trat an den Tiſch, und das Blatt aus ihren Händen
nehmend, las er mit lauter Stimme das bekannte
Kriegsmanifeſt des Kaiſers Alexander vor.

Urbinoffs Wangen färbten ſich höher, und als er
das Blatt aus der Hand legte, leuchteten ſeine
Augen, „Der Würfel iſt gefallen, Matter,“ rief er,
„unſere Retter haben die Grenze überſchritten.“

(Fortſetzung folgt.)

Druck und Verlag der „Merſeburger KreisblattDruckerei“ (A. Leid holdt), Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.
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